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Die Sonntagsruhe für das 
Handwerk. 


8 Laut Beſchluß des Bundesrathes und einer 
ieſer Tage ergangenen kaiſerlichen Kabinetsordre 
wird mit dem 1. April er. das Geſetz über die 
Sonntagsruhe, welches bisher nur für das Handels⸗ 
gewerbe Geltung hatte, auch für Induſtrie und 
Handwerk Platz greifen, ſoweit nicht beſtimmte 
Ausnahmen zugelaſſen find. Außerhalb der Be⸗ 
ſtimmungen über die Sonntagsruhe bleiben in erſter 
Reihe Verkehrs⸗ und Reſtaurationsgeſchäfte, wenn 
dieſelben auch ihren am Sonntag beſchäftigten An⸗ 
geſtellten in der Woche entſprechende Ruhezeit zu 
gewähren haben. Die Ausführungsbeftimmungen 
der Sonntagsruhe für die Großinduſtrie ſind zu⸗ 
meiſt vorher auf Grund von Beſprechungen mit 
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeiter der betreffen⸗ 
den Branchen feftgeft It worden, jo daß alſo wohl 
kaum ſich bedeutende Schwierigkeiten und Weiter⸗ 
ungen bei der Ausführung ergeben werden, wenn 
auch in der Praxis niemals Alles ſo glatt zu gehen 
pflegt, wie in der Theorie geglaubt wird. 

Anders ſtehen nun aber die Dinge bei dem 
Handwerk. Man hat wohl auch hier Konferenzen 
mit den Vertretern verſchiedener Handwerksbetriebe 
abgehalten, aber damit wird die Sache nicht erſchöpft. 
Man hat ſolchen Handwerks⸗ und Kleingewerbe⸗ 
betrieben, die auf Saiſonarbeiten angewieſen find 
für eine beſtimmte Anzahl vou S ö . 
3 12 Uhr die Arbeitsfreiheit zugeſtanden, 
Si Bach auch bezüglich der Nahrungsmittelgewerbe, 
b ackern, Schlächtern ꝛc. Konzeſſionen machen, 
nan wird auch auf ſolche Gewerbetreibende, für 
welche erfahrungsgemäß der Sonntag ein beſonders 
flotter Geſchäftstag iſt, wie auf Barbiere, Friſeure, 
Photographen Rückſicht nehmen, aber trotz alledem 
werden hier große Unbequemlichkeiten und Schädig⸗ 
ungen eintreten, wenn nicht dem Handwerk gegen⸗ 
über im Allgemeinen ſeitens der Polizei für ein 
Uebergangsſtadium eine gewiſſe Rückſicht genommen 
wird. Zwiſchen der Großinduſtrie und Handwerk 
beſteht außer vielen anderen auch der Unterſchied 
daß die Großinduſtrie ihre Arbeitsleiſtungen im 
Voraus feſtſtellen kann, weil ſie vorher ihre be⸗ 
ſtimmten Aufträge oder feſten Arbeitspläne hat. 
Der Handwerker kann das nicht! Er kann fünf 
Tage in der Woche auch nicht das Mindeſte zu 
thun haben und erhält am Sonnabend ſo viele 
Aufträge, die bis zum Sonntag Mittag fertig ge⸗ 
ſtellt ſein ſollen, daß es ihm unmöglich iſt, nun im 
Laufe des Sonnabends die Arbeit fertig zu ſtellen. 
Bisher konnte er den Sonntag Vormittag für ſolche 
ſchleunige Arbeiten zu Hilfe nehmen. Künftig wird 
er einen Theil der Aufträge abweiſen müſſen, und 
dann gehen die betreffenden Kunden zu einem Kon⸗ 
kurrenten und bleiben vielleicht bei dieſem, oder aber 
der Handwerker wird dem Verbot der Sonntags⸗ 
ruhe zu trotzen ſuchen. Was wird er thun? Wer 
- weiß, wie ungemein ſchwer es ift, heute, wo 
alle Berufe und alle Erwerbszweige über üllt find 
ſich Verdienſt zu ſchaffen, der wird ihn was 
unſer Mann in ſolcher Zwangslage thun wird, um 
ſich ſein tägliches Brot zu ſichern. Soll man nun aber 
angeſichts ſolcher Zwangslage ſagen: Der Hand⸗ 
werker handelte wider das Geſetz, weil er ſeinem 
ehrlichen Verdienſt nachging, ein paar Stunden im 
verſchwiegenen Kämmerlein fröhlich bei der Arbeit 
war, ſtatt ſich wüthend über den entgangenen Ver⸗ 
dienſt zu ärgern und mit Gott und aller Welt zu 
hadern? Nach des Geſetzes Wortlaut wird vom 
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Er ſolche ehrliche Arbeit nicht mehr er⸗ 


Der Handwerker iſt 


durch ſi 
Publikum Soden, ſondern durch das 


wie möglich fertig! 
all' den Pr TER 
Ausführung der Sonnta 
bat 1 Niemand d 
Seiten ſeines eigenen Haus Ehe 
ſchon mancher Handwerker zur Sonntagen etwa 
worden iſt. Gerade d Jsarbeit ge⸗ 
ag een. er Handwerker, der 
Mann mit Familie, ſehnt ſich von ganzem Pi: 
darnach, am Sonntag ganz frei für feine Familie 
zu fein, und er wird das auch u 
ſtänden durchzuſetzen wiſſen, wenn ſeine wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe ſo ſind, daß 
jede Mark Verdienſt zu ſehen braucht. Kommen 
dann Sonnabends noch Aufträge, die bis zum 
kommenden Vormittag erledigt ſein ſollen, dann 
wird er ſagen: Nein! Aber wie viele Tauſend 
Handwerker giebt es denn nicht im deutſchen Reiche, 
die nicht ſo gut, ſondern im Gegentheil ſehr viel 
ſchlechter geſtellt ſind, die am Sonnabend mancher 
Woche des Morgens noch nicht wiſſen, wo ſie für 
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enntagen im Jahre der Sonntagsruhe erwachſen, 


unter allen Um⸗ $ 


er nicht auf eine] T 


den Abend d 


Handwerk wird 
noch Jemand finden, der ihm eine dringende Ar⸗ 
beit verrichtet. Das Publikum hat keinen Schaden, 
wohl aber der Handwerker, der einen ſtändigen 
Kunden verlor. Die Verhältniſſe des Handwerks 
ſind gedrückt, es liegt kein Anlaß vor, die Dinge 
noch weiter zu treiben, als es ohnehin ſchon der 
Fall iſt. 

Die Sonntagsruhe mag mit Recht das ſein, 
was ſie iſt, eine Zeit der Ruhe, des Friedens und 
der Erholung nach der Arbeit. Aber iſt es eine 
Erholung, wenn eine dadurch herbeigeführte Kürzung 
des Arbeitsverdienſtes einen Gewerbetreibenden 
zwingt, am Sonntag darüber nachzudenken, bei 
wem von ſeinen Bekannten er denn nun wohl eine 
kleine Anleihe machen kann, um ſeine Leute zu be⸗ 
zablen? Das wäre eine ſchöne Sonntagsruhe! 
Man muß daran denken, daß keine Macht und 
kein Geſetz der Welt die Leute zwingen kann, aus 
ihrer heutigen Haut in eine neue zu fahren und 
ſich vom 31. März bis zum 1. April neue Ge⸗ 
danken einzuſetzen. So wird denn auch das Publikum 
auf die Verlegenheiten und Verdrießlichkeiten, die 
dem Handwerker und Kleingewerbetreibenden aus 
vielleicht in zwei 
Jahren Rückſicht nehmen, aber am . 1895 
ſicher nicht. Darum braucht das Handwerk eine 
Uebergangszeit, welche thunlichſt abzukürzen ſich 
die Handwerker ſchon ſelbſt bemühen werden. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 18. Februar. 


In der Reichstags 
wurde die debe abe ſieung am Sonnabend 


geſetzt. Gegen den Ant 5 
liberale Abg. Siegle, ntrag ſprachen der national 


Vertreter 
„der natlonal- 
n dem Schlußwort Abg. 
Schatzſekretär Graf 


Frage der 
Präſidenten 


Abg. Pieſchel befürwortet, dagegen leb aft von den 
Namene bralſſchen Abgg. er ind Bebel bekämpft. 
Maus eile Bee gen Volkspartei gab Abg. Lenz⸗ 
könne trotz türen ang ab. Die freifinnige Volkspartei 
onne trotz ihrer Verehrung für die Perſon des Prä⸗ 
ſidenten v. Levetzow nicht einen Schritt mitmachen, 
der feine Conſequenzen und Bedeutung erſt bei einer 
anderen Perſönlichkeſt gewinnen werde. Der Antrag 
Roeren wurde ſchließlich mit großer Mehrheit an⸗ 
genommen. Dagegen ſtimmten nur die Freiſinnige 
Volkspartei, die Süddeutſche Volkspartei und die 
Sozialdemokraten. Am Montag wird die Etatsbe⸗ 
rathung fortgeſetzt. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Sonnabend 
die Berathung des Etats des Miniſteriums des Innern 
fort. Miniſter v. Köller ging bereitwilligſt auf die 
Anregung eines nationalliberalen Abgeordneten, ber 
treffend Erhöhung der Jagdſchelngebühr bis zum Be⸗ 
trage von 20 Mk. ein. Abgeordneter Pariſtus brachte 
das bekannte Schreiben des Landraths von Jagow an 
die Stadt Seehausen zur Sprache, worauf der Miniſter 
austveichenb antwortete. Er erklärte, hier müſſe der 
Mas e eingeſchlagen werden, und er könne 
1 A ‚abet die Sache fih äußern, als bis über 
Die Be 5 ne Unterſuchung eingeleitet worden wäre. 

Pie er: des Etats wurde noch nicht beendet. 
ſteht BEN die sg findet erſt Dienſtag ſtatt. Es 
! open ovelle zum Stempelſteuergeſetz auf der 
3 zen geplante Reichs Notariat3ordnnng lol, 
ſchledenartt Ft in erſter Linie die beſtehende Vers 
ftanten bei a des Notariatsweſens in den Bundes⸗ 
des Notarſatg br Was die Fäbigkeit zur Ausübung 
Geſetz vom 6. Mar ff 10 gilt jezt für Preußen dos 
und Ablegun al 1869, das ein dreijähriges Studium 
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tember 1853 und für die übrigen Landestheile dle 


Notariatsordnung vom 11. Juli 1845 maßgebend 
waren. In den übrigen deutſchen Staaten ſind theils 
beſondere Prüfungen mit abgekürzter Vorbereitungs zelt 
vorgeſchrieben, theils wird die Befähigung zum Richter⸗ 
amt verlangt. Ebenſo verſchieden ift jetzt im deutſchen 
Reiche das Verhältniß des Notartats zur Rechts⸗ 
anwaltſchaft. Auch in den Beſtimmungen, betreffend 
die Form der Beurkundungen durch die Notare, be⸗ 
ſtehen im deutſchen Reichsgebiete jetzt die größten Vers 
ſchiedenhelten, insbeſondere hinſichtlich des Protokolls, 
dos für Beglaubigungen von Unterſchriften in Preußen 
durch das Geſetz vom 8. Mat 1880 abgeſchafft ift, 
hinſichtlich der Art und des Umfanges der Förmlich⸗ 
keiten, ſowie der Folgen in den Fällen hervortretender 


Mängel. 

Denjenigen Beamten der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen, welche auf Wartegeld geſetzt werden, iſt nun 
auch difinitio mitgetheilt worden, daß fie vom 1. April 
J. ab Wartegeld erhalten. Gleichzeitig iſt ihnen 
auch bedeutet worden, daß ſie jeden Wohnungswechſel 
anzuzeigen und bei Uebernahme von Nebenbeſchäftigung 
vorher die Genehmigung ibrer vorgeſetzten Behörde 
einzuholen haben. Ausdrücklich find fie auch darauf 
hingewieſen worden, daß ſie, ſo lange ſie Wartegeld 
erhalten, unter dem Disziplinargeſetze ſtehen und bet 
etwatger Einberufung zur aushilfsweiſen Dienſtletſtung 
der an ſie ergangenen Aufforderung Folge zu leiſten 
haben. Bis jetzt ſind aber die Wartegeldempfänger 
noch immer im Unklaren darüber, wo fie vom 1. April 
», J. ab ihre Kompetenzen zu erheben haben. Ob 
fie noch über den 1. April hinaus bis zur Erledigung 
jämmtlicher Jahresabſchlußarbeiſen im Dienſte zu der: 
bleiben haben, darüber iſt ihnen bis jetzt noch nichts 
mitgetheilt worden. Man nimmt jedoch allgemein an, 
daß ein Verbleiden der Wartegeldempränger im Dienſt 
über den 1. April dieſes Jahres hinaus nicht mörbig 
ſein wird, und das um jo weniger, als der Mintiter 


der öffentlichen Arbeiten neuerdings wieder in mehreren 


Erlaſſen die Eſſendahndlrekttonen aufgefordert hat, 
unbedingt dafür zu ſorgen, daß die Abwickelung ſämmt⸗ 
licher Jahresabſchlußarbetten bis Anfang April erfolgt. 
Die Beamten müſſen mit Aufbietung aller Kräfte 
arbeiten, um der mintftertellen Anordnung gerecht zu 
werden. 

In den ruſſiſchen 


ee für 
den Bezug ausländiſcher 


Zeitungen werden, wie man 
der „Poſener Zeitung“ ſchreibt, keine Abänderungen 
getroffen. Vor einiger Zeit brachten ausländiſche 
Blätter die Nachricht, daß eine Kommiſſion zur Be⸗ 
rathung von Zenſurerleichterungen in Petersburg 
Organifirt werde, dieſe Nachricht war gänzlich ſalſch. 
da nicht einmal ein Wunſch zu ſolcher Reform geäußert 
worden iſt. Es wurde auch von einer Zenſur-Ab⸗ 
änderung zu Gunften der ruſſiſchen Blätter geſprochen, 
aber geſchehen iſt noch Nichts in diefer Hinſicht. Es 
wird wahrſcheinlich Alles beim Alten bleiben. Mit 
Konfisfatton. ausländiſcher Druckſachen wlrd es jetzt 
ogar ſtrenger als je genommen. In der übertriebenen 
Jagd nach Druckſachen werden manchmal Briefe ge⸗ 
ffnet, ohne den Adreſſaten hinzuziehen, wie das Ge⸗ 
Ich es erfordert. 5 

. Ueber die armeniſchen Vorgänge ſcheint ſich 
etzt endlich Licht zu verbreiten. Die „Agenzla Ste⸗ 
ant“ meldet, es jet den zur Unterſuchung der Vor⸗ 
gänge in Armenien entſendeten Delegirten gelungen, 
wichtige Ausſagen von Augenzeugen der Metzeleten im 
Diſtrikte Saſſun zu erhalten. Die „Dau News- 
veröffentlichen den Bericht elnes armeniſchen Bericht⸗ 
erſtatters, welcher beſtätigt, daß die Kurden, ermuntert 
urch den langen Aufſchub der Unterſuchung wegen 
der Vorgänge in Saſſun, neue Ausſchreitungen in der 
Provinz Bitlis verübten. Der Gouverneur Tabſin 
Paſcha ließ vor feiner Amtsentſetzung jeden Armenier 
einſperren, deſſen Ausſagen ein Licht auf feine Ver⸗ 
brechen werſen konnte. Es habe kein Aufitand der 
Armenier ſtattgefunden. 

„Etoile beige“ veröffentlicht eine Darſtellung 
der Gründe für die Uebernahme des Kongoſtaates 
durch Belgien. Dieſe Erwägungen find hauptſächlich 
finanzieller Natur. Die Herbeifäbrung einer tbätlgeren 
Inneren Organiſatlon, die Expeditſonen gegen die 
Araber, die Verzögerungen in dem Eiſenbahnbau 
ſtellen die Regierung vor die Alternative, eine Anleihe 
iu Vorſchlag zu bringen, oder die ſofortige Annexion 
zu fordern. Die Reglerung hat ſich für das Letztere 
entſchieden, weiſt aber darauf hin, daß das Land 
Herr ſeiner endgültigen Entſcheidung bleibt und daß 
eine Kolonie nur ein integrirender Theil des Landes iſt. 

Die franzöſiſche Deputirtenkammer be io 
mit 247 gegen 155 Stimmen zur Berathung de 
Budgets des Kultusminſſterlums überzugehen. Faure 
brachte einen Antrag ein, in welchem die Regierung 
aufgefordert wird, die Trennung von Kirche und 
Staat durch ein Geſetz über die Verelnigungen vorzu⸗ 
bereiten. Der Miniſterpräſident Ribot bekämpfte 
dieſen Antrag, indem er hervorhob, es würde dleſer 
einer Drohung gleichkommen, durch welche das Land 
beunruhigt würde. „Bleiben wir“, ſchloß der 
Miniſter, „auf dem Gebiete der Verſöhnung; der 
Augenblick iſt noch nicht gekommen, um ein Geſetz 
über die Vereinigungen vorzulegen“. (Beifall). Der 
Antrag Faures Wache mit 305 gegen 205 Stimmen 
abgelehnt. b 
Die Agrarier haben einen neuen Erfolg zu 
verzeichnen. Gewiß iſt ihr Währungsantrag farblos 
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und unverbindlich. Und ebenſo gewiß iſt die Antwort 
des Reichskanzlers alles eher als ein Bekenntniß zu 
dem Evangelium der Silbermänner. Aber wie jeder 
Unterzeichner des Antrages, wenn er ſich nicht ſelbſt 
täuſchen wollte, über das Ziel der Antragſteller, und 
daher über die Bedeutung ſeiner Unterſchrift klar fein 
mußte, ſo kann auch Niemand darüber im 
ſein, daß die Herren Otto Arendt, Graf Mirbach 
und Genoſſen in der Antwort des Fürſten Hohenlohe 
wenigſtens eine akademiſche Anerkennung der Be⸗ 
rechtigung ihrer Beſtrebungen ſeben müſſen. Der 
Reichskanzler hat dieſe Forderungen nicht bekämpft; 
er will prüfen, wie weit fie durchführbar find. Ob 
er dieſe Erklärung abgegeben hat in der Hoffnung, 
daß ſich der empfohlene Weg als gangbar erwetie, oder 
in der Ueberzeugung, daß aus allen Verhandlungen 
ſchließlich nichts herauskommen werde, wiſſen wir 
nicht. Aber das wiſſen wir, daß ſchon dieſe kühle, 
orakelhafte Sprache im Widerſpruch mit der früheren 
Haltung der Reichsregierung ſteht. Ob ſich die 
Agrarier dieſes Sieges freuen können, bleibt abzu⸗ 
warten. Unter Umſtänden machen ſie die Erfahrung, 
daß zwar nicht die Doppelwährung erreicht, wohl 
aber der Kredit der Landwirthſchaft in einem bis her 
unerhörten Maße erſchüttert wird. Wer kann heute 
noch Agrarlern gutes Gold auf Hypotheken geben, 
wenn er befürchten muß, daß ſie ihm das Darlehn 
in ſchlechtem, unterwerthigem Silber zurückzahlen? 
Man weiß. daß die Agraxrier auch die Verbindlichleit 
der ‚Goldklauſel“ anfechten, der ausdrück ichen Abrede, 
daß Darlehen in Gold nach dem but egen Münziuße 
zurüdgezabli werden müſſen. An einen Eriola zwar 
glauben wir nicht, aber das Kapital iſt torchttem und 


zaubaft. Wer wird verwundert ſein dürfen, wenn 
überall, we es die Verträge zulaſſen, die Kündigung 
der Hypo beken und Grundſchulden angezeigt wird, 
damit die Gläubiger hr Geld urücke halten, ehe 
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vielleicht die von den Doppslwäagringsmännern ange⸗ 
regten Verhandlungen Erioig haben? Dieſes Mike 
trauen kann für die Landwirtbſchaft verhängnißvoller 
werden als die heutigen Prets verhältniſſe auf dem 
Getreidemaikt. Wenn angeſichts des neueſten Steges 
der Agrarier bundert Landwirthe gezwungen werden, 
in kurzer Friſt ihre Hyvotheken zurückzuzahlen und, 
falls fie kein Geld auftreiben können, von den Gütern 
getrieben werden, ſo haben ſie ſich bei dem „Bund 
der Landwirthe“ und ſeinen Gönnern zu bedanken. 
Es ſollte uns nicht wundern, wenn die neueſten 
Münzverhandlungen im Kap ſtaliſtenkreiſe eine Unruhe 
brungen werden, die zur Folge haben kaun, daß eine 
große Menge deutſchen Geldes aus inländiſchen An⸗ 
lagen zurückgezogen und in fremde Werthe gedrängt 
wird, bei denen nicht zu beſorgen iſt, daß, nachdem 
die Leiſtung in vollwerthigem Gold erfolgt iſt, die 
Zurückzablung in noch nicht halbwerthigem Silber 
geleiſtet werde. 

Zur Geſchichte der Gegenzeichnungen hebt 
auch die „Köln. Volksztg.“ hervor, daß Abg. Richter 
in allen weſentlichen Punkten das Rechte berichtet 
habe. Die Ernennung des Grafen Botho zu Eulen⸗ 
burg zum Statthalter im Elſaß fe mündlich geſcheben, 
gerade wie in dem Falle v. Natzmer, zu dem der 
Kalſer nach einer Truppenbeſichtigung ſagte: „Ich er⸗ 
nenne Sie zum Gouverneur von Kamerun.“ Herr 
v. Natzmer meldete ſich als ſolcher bei dem Reichs⸗ 
kanzler, der ihm erſt gar nicht glauben wollte. Später 
war ein Entlaſſungsgeſuch Caprlots nothwendig, um 
v. Natzmers Ernennung zu beſeitigen. Herr von 
Natzmer ſträubte ſich ſogar ſpäter noch, die Annullirung 
der Ernennung aus dem Munde Caprivis entgegen zu 
nehmen; weil der Kalſer ſelbſt ihn ernannt habe, ver⸗ 
langte er auch vom Kaiſer ſelbſt das Dementi zu hören. 
Herr v. Natzmer begründete das damit, er komme 
ſeinen Freunden gegenüber, denen er erzählt habe, er 
ſei der neue Gouverneur von Tamerun, in eine unan⸗ 
genehme Lage, wenn die Sache wieder zu Waſſer 
würde. Seine Freunde könnten dann ja am Ende 
denken, er habe ihnen etwas aufgebunden. Graf 
Caprivi ſorgte dann dafür, daß Herr v. Natzmer nach 
dieſer Seite hin geſichert wurde. Der Fall Eulenburg 
iſt ganz ähnlich verlaufen wie der Natzmerſche. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 17. Januar. Fürſt Bismarck wurde 
bei den im Januar vollzogenen Wahlen der Königl. 
Akademie der Künſte zum Ehrenmitgliede ernannt. 

— Der Gouverneur von Oſtafrika, Freiherr von 
Scheele, ift geſtern hier angekommen. Es wird ſich 
nunmehr entſcheiden, ob der Gouverneur nach Afrika 
zurückkehren wird oder nicht. In hieſigen unter⸗ 
richteten Kreiſen nimmt man an, der Gouverneur 
werde im Auswärtigen Amte dauernd beſchäſtigt wer⸗ 
den. Die Frage, ob Major von Wißmann die Nach⸗ 
folgerſchaft des Freiherrn von Scheele übernehmen 
wird, iſt maßgebenden Orts vorläufig noch nicht in 
Erwägung gezogen worden, doch ſoll, wie verlautet, 
der Major keine beſondere Neigung haben, als Gou⸗ 
verneur nach Dar⸗es⸗Salaam zu gehen. 


Aus aller Welt. 


Ein Eiſenbahnzug angefroren. Auf der Eiſen 
bahnſtatton Berthelmingen in Elſaß⸗Lothringen ereignete 
es ſich am 14. d. Mts., daß ein Zug, der einige Zeit 
halten mußte, auf den Schienen anfıor. Die Trieb⸗ 


— 


weifel 


rüber der Lokomotive waren jo feſt an den Schienen 
angefroren, daß fie durch keinen noch fo ſtarken Dampf⸗ 
druck auf den Kolben der Cylinder in Bewegung zu 
bringen waren. So blieb nichts übrig, als mit einer 
anderen Lokomotive an das Ende des Zuges heran⸗ 
zufahren und von hier aus gegen den Zug zu drücken, 
wodurch es gelang, den Zug nach einigen vergeblichen 
Anſtrengungen in Bewegung zu ſetzen. 

Zur Auffindung des Wracks der „Elbe“ 
wird aus London, 16. Februar, geichrieben: Hler 
wird von allen Seiten darauf gedrungen, eine 
ſchleunige Verſtändigung mit der deutſchen Regierung 
wegen der Sprengung des Wracks, oder wenigſtens der 
Maſten des geſunkenen Schiffes herbeizuführen. Das 
Schiff llegt nur in ſiebzehn Faden Waſſer, und die 
aus dem Waſſerſpiegel hervorragenden Maſten bilden 
eine ſchwere Gefahr für die geſammte Schifffahrt. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


S. Aus Weſtpreußen, 16. Februar. Dem Bes 
richt des Hauptvereins der deutſchen Lutherſtiftung für 
die Provinz Weſtpreußen zufolge ſind gedachtem Ver⸗ 
ein ſeitens des Central = Vereins zu Berlin im 
Jahre 1894 995 Mk. zugewendet worden, durch welche 
Summe 6 Pfarrerwittweu und ebenſo viele Lehrer 
und Lehrerwittwen unterſtützt wurden. Aus Vereins⸗ 
mitteln wurden auf 23 verſchiedene Geſuche 1170 Mk. 
vertheilt, und zwar 330 Mk. an Pfarrer und Pfarrer⸗ 
wittwen und 840 Mk. an Lehrer und Lehrerwittwen. 
Die Geſammteinnahme, zu der die 12 Zweigvereine 
300,05 Mk. beiſteuerten und die Kirchenkoll akte 
1231.45 Mit. abführte, beziffert ſich auf 2 695.35 Mk. 
Die Ausgabe belief ſich auf 2622.93 Mk., ſo daß unter 
Hinzurechnung eines Napitals von 3050 Mk. noch ein 
Beſtand von 3122,42 Mk. verbleibt. Bedauerlich iſt 
es, daß dieſer Suftung aus Lehrerkreiſen, denen dieſe 
Einrichtung zuvörderſt zu Gute kommt, immer noch fo 
wenig Intereſſe entgegengebracht wird. 

Danzig 16. Februar. Infolge eines geſtern gegen 
Abend herrschenden Nordoſtſturms mit Schneegeſtöber 
blieb der um 11 Uhr von Danzig nach Neufahrwaſſer 
abgelaſſene Zug bei der erſten Station Altſchottland 
im Schnee ſtecken. Den ganzen Zug weiter zu bringen, 
erwies ſich als unmöglich und ſo verſuchte dann in 
faſt 15ſtündiger Arbeit die Maſchine allein einen Weg 
zu bahnen, indem ſie immer wieder mit voller Dampf⸗ 
kraft gegen die Schaeemaſſen anfuhr. Endlich gelang 
es ihr auch, bindurchzukommen, worauf zwei Waggons 
abgekoppelt wurden, in die ſämmtliche Paſſagtere des 
Zuges, ſich mübſam einen Weg durch die aufgethürmten 
Schneemaſſen bahnend, umſteigen mußten, worauf fie 
mit Mübe und Noth nach Neufahrwaſſer gelangten. 
Der übrige Theil des Zuges blieb liegen; heute Morgen 
war die Strecke wieder frei. 

(29) Chriſtburg. 16. Februar. Der Arbeiter 
Friedrich Radike aus Ankemitt war bei dem Aufladen 
von Kies in der Grube bei Waplitz beſchäftigt. Bei 
dem herrſchenden Froſt iſt die obere Erde faſt ein 
Meter ſtark gefroren und luden die Arbeiter unter 
dieſer Decke den Kies hervor. Der Arbeiter Radtke 
wurde gewarnt, ſich nicht zu tief hinein zu wagen, weil 
doch leicht ein Unglück geſchehen könnte. Derſelbe 
hörte jedoch nicht, bis plötzlich ſich ein Stück Erde 
loslöſte und auf den Radtke herabfiel. Oygleich die 
andern Arbeiter den Verunglückten ſogleich befreiten, 
hauchte er in wenigen Augenblicken ſein Leben aus. 
Die heutige Section der Leiche ergab, daß ſowohl der 
Leib als auch der Bruſtkaſten eingedrückt war. — 
Heute fand eine Schlittenpartie der hieſigen Reſſource 
ſtatt. Am nüchſten Sonnabend findet der ſog. Ritter⸗ 
ball, am Sonntag Geſang und Ball des Männer⸗ 
geſangvereins, und am Dienſtage darauf wieder Ball 
der Reſſource ſtatt. Täglich Vergnügungen, aus 
denen man garnicht mehr herauskommt. 

E. Janowitz, 17. Februar. Inſolge des tiefen 
Schnees hat das Wild viel zu leiden. Hafen wagen 

ſich noch vor Sonnenuntergang bis in die Nähe 
menſchlicher Wohnungen und Rebbübnervölker bat 
man auf den Futterplätzen für Hausgeflügel angetroffen. 
— In dieſem Jahre ſind in unſerer Kreisſtadt ein 
Turver⸗ und Bürgerverein ins Leben gerufen worden. 
Die Zahl der beſtehenden Vereinen beläuft ſich nun⸗ 
mehr auf 8. — Der Vaterländiſche Frauenverein hat 
76 Mitglieder. Das Vereinsvermögen, das im ver⸗ 
floſſenen Jahre re Mk. betrug, iſt in dieſem Jahre 
auf 2904 Mk. geſtte gen. 

17 Aus — Kreiſe Marienwerder, 17. Febr. 
Das dem Befiger Herrn Coriſtian Rutikowski aus 
Ellerwalde gehörige Grundſtück ift durch freihändigen 
Verkauf für den Preis von 39 750 Mk. in den Beſitz 
des Beſitzers Herrn Rudolph 
übergegangen. 

V. Marienwerder, 17. Febr. Anfangs voriger 
Woche erfror der Arbeiter Dobrandt aus Mareeſe in 
der Nähe der hieſigen Molkerei. Dobrandt ift im an⸗ 
gebeiterten Zuſtande nach Haufe gegangen, an der 
Molkerei niedergefallen und dort auch als Leiche ge⸗ 
funden worden. Derſelbe hinterläßt mehrere uner⸗ 
zogene Kinder und ſeine Frau im größten Elende. — 
Das dem Hotelbeſitzer Herrn Farchmin in Garnſee ge⸗ 
börige Hotelgrundſtück ſſt durch freihändigen Verkauf 
in den Beſitz des Kaufmanns Herrn Muſchlinskt in 
Marienfelde übergegangen. 

Aus dem Kreiſe Graudenz, 14. Februar. 
Wegen entſetzlicher Behandlung ſetner Mutter iſt, wie 
der „Gef.“ berichtet, der Beſitzer Langkau aus Ofonin 
in Unſerſuchungshaft genommen worden. L. hat aus 
Aberglauben und anſcheinend auch aus Habſucht feine 
Mutter, die jetzt ſchon verwittwete Frau Blech in 
Okonin längere Zeit in einer Stube förmlich im Ge⸗ 
fängniß gehalten. Von den Fenſtern des Zimmers 
war eins mit Brettern vernagelt und nur zu Feſttagen 
und erſt auf Bitten der Frau B. wurde eine Reinigung 
des Aufenthaltsortes vorgenommen. Licht iſt der Frau 
B. niemels verabfolgt worden, ſie mußte alſo die 
Nahrungsmittel, welche ihr zu der nur wenig geöffneten 
und gleich wieder geſchloſſenen Thür hineingeſchoben 
wurden, Abends im Dunkeln zu ſich nehmen. Seit 
vorigem Sommer bat Niemand aus der Umgebung 
die Frau B. zu Geſicht bekommen; die Enkel und 
andere Verwandte, welche tie ſehen wollten, wurden 
nicht zu ihr gelaſſen. Ihre Schwiegertochter, Frau A., 

nannte die S4jährigg Greiſin nicht anders als „Hexe“. 
Dem L. waren, u das ja öfter in Wirthſchaften 
vorkommt, einige Stück Vieh gefallen, und nun wurde 
die alte Frau beſchuldigt, das Vieh mit ihrem Blick 
beh xt zu haben. Namentlich behauptete das die 
Schwiegertschter, und auf deren Veranlaſſung ſoll nicht 
nur das Fenſter vernagelt, ſondern auch an jeder Seite 
des frei gelaſſenen Fenſters ein über 2 Meter hoher 
dichter Bretterzaun errichtet worden ſein. Die be⸗ 
dauernswürdige Frau iſt durch die grauenhafte Be⸗ 
handlung körperlich entſetzlich heruntergekommen, und 
auch ihr Geſſteszuſtand hat ſchwer gelitten. 

Rieſenburg, 15. Februar. Unſere Stadt hat 


— 


Stephan aus Ellerwalde i 


große Ausſicht, vielleicht ſchon im nächſten Jahre mit 
elektriſchem Licht beleuchtet zu werden. Eine Bern⸗ 
burger Fabrik hat der Stadt das Anerbieten gemacht, 
auf eigene Koſten und Gefahr eine Anſtalt nebſt 
Maſchinen zu erbauen und bei genügender Betheiligung 
Rieſenburg mit elektriſchem Licht zu verſehen und 
zwar unter der Verſicherung, daß ſich die elektriſche 
Beleuchtung nicht theurer als Petroleumbeleuchtung 
ſtellen werde. Zur Ermittelung der Betheiligung hatte 
nun Herr Bürgermeiſter Reimann am Donnerſtag 
eine Verſammlung der Intereſſenten einberufen; nach⸗ 
dem er der Verſammlung die Vorzüge des elektriſchen 
Lichtes klargeſtellt hatte, forderte er die Anweſenden 
auf, anzugeben, wieviel Flammen jeder für ſich in 
Anſpruch nehmen würde. Es wurden weit über 300 
Flammen gezeichnet, wozu noch die Straßenbeleuchtung 
hinzutritt, ſo daß man beſtimmt annehmen kann, daß 
die Sache feſte Formen gewinnen werde. 

Mohrungen, 14. Februar. Die Maſchine des 
Nachmittags um 4 Uhr 17 Minuten von hier abgeben⸗ 
den Perſonenzuges entgleiſte am Montag jedenfalls 
infolge des hohen Schnees in der Nähe von Göttchen⸗ 
dorf. Von Allenſtein wurde der Zug, welcher Abends 
um 8 Uhr hier eintrifft, abgelaſſen, ebenſo fuhr eine 
Maſchine von Mohrungen nach der Unfallſtelle ab, 
um den Zug mit den von Allenſtein kommenden 
Paſſagieren nach Mohrungen zu befördern. Mittler⸗ 
weile war jedoch die Maſchine aus dem Schnee her⸗ 
ausgehoben und ſo kam denn der Zug mit zwei 
Maſchinen Abends um 411 Uhr hier an. Die Allen⸗ 
En Maſchine beidrderte die anderen Paſſagiere 
dorthin. ! 

—d. Mühlhauſen, 16. Febr. Das zweite Kon⸗ 
zert der Knoblauch'ſchen Kapelle aus Pr. Holland, 
welches am Donnerſtag, den 14. im Saale des Herrn 
Koch ſtattfand, erfreute ſich noch eines viel regern 
Beſuches als das erſte. — Freitag, den 15. bielt der 
Behrergejanggerein der Grafſchaften ſein Winterfeſt 
ab, verbunden mit Geſangsaufführungen und komiſchen 
Vorträgen. Den Schluß bildete ein gemüthliches 
Tänzchen. — In der letzten Sitzung des biefigen 
Schöffengerichts wurden ein Eigenhäusler und ein 
Schmiedemeiſter aus dem Dorfe N. wegen binter⸗ 
zogener Gewerbeſteuer von 48 Mk. zur Zahlung des 
doppelten Betrages oder 16 Tagen Haft und Tragen 
der Koſten der Verhandlung verurtheilt. Die Ger 
nannten hatten Hauſirhandel mit Pferden getrieben, 
ohne einen Gewerbeſchein zu beſitzen. Durch unbe⸗ 
dachte Aeußerungen im Kruge war die Geſchichte 
herausgekommen. — Vollſtändige Unkenntniß der ein⸗ 
fachſten Geſetzesbeſtimmungen herrſcht heut' zu Tage 
auch noch im Mittelſtande. Ein Beſitzer aus dem 
Dorfe F. batte zu einem Markte ein Pferd vergeblich 
zum Verkaufe geſtellt. Bei dem nächſten Pferdemarkte 
benutzte er nun das erſte Atteſt, indem er einfach das 
Datum veränderte. Es fand ſich nun auch ein 
Käufer für das Pferd, der aber die Fälſchung ſoſort 
erkannte und den Beſitzer erſuchte, ein neues Atteſt 
zu beſorgen, widrigenfalls er den Reſt der Kaufſumme 
noch zurückbehalten würde. Als ſich aber der Ver⸗ 
käufer weigerte, ſein Geld verlangte und meinte, das 


Atteſt ſei ganz in der Ordnung, ließ der Händler 


einen Gendarm holen, welcher den Beſitzer verhaftete. 
Ueber ſeine Verurtheilung zu einem Tage Gefängniß, 
als dem niedrigſten Strafmaß für Urkundenfälſchung 
ſoll ſich der Beſitzer ſehr gewundert haben. Das 
Gericht hatte die gelindeſte Strafe eintreten laſſen, da 
es annahm, daß der Verurtheilte aus Unkenntniß die 
ſtrafbare Handlung begangen habe. 

Goldap, 15 Febr. f 
wurde die in der Nähe des Bahnhofes gelegene bier» 
ſtöckige Dampfmahlmühle des Herrn Haack hierſelbſt 
bis auf die Ringmauern durch Feuer zerſtört. Das⸗ 
ſelbe kam gegen 312 Uhr Na gts in einem Mehllager⸗ 
ungsraume im zweiten Stockwerke zum Ausbruche und 
verbreitete einen ſolchen intenſiven Schein, daß die 
ganze Stadt taghell erleuchtet war. Da das wüthende 
Element in den dortſelbſt lagernden Mehl⸗ und Ge⸗ 
treidevorräthen reichliche Nahrung fand, ſo verbreitete 
es ſich mit rapider Geſchwindigkeit über ſämmtliche 
Stockwerke des Mühlenetabliſſements und gewährte 
mit den aus allen Fenſtern und ſonſtigen Oeffnungen 
hervorſchlagenden Flammen einen ſchauerlich⸗ſchönen 
Au blick. Beim Eintreffen der Feuerwehr war die 
Hitze bereits ſo ſtark, daß an ein Löſchen nicht mehr 
gedacht werden konnte und die Mannſchaft ihre 
Thätigkeit nur auf die Erhaltung des durch eine ſtarke 
Brandmauer getrennten Maſchinenraums, des Kohlen⸗ 
ſchuppens und des Müllerhäuschens beſchränken 
mußte. Dieſe Arbeit iſt ihr denn auch nach mühe⸗ 
voller Anſtrengung gelungen. Ebenſo wurde das in 
unmittelbarer Nähe gelegene, mit Funken ſtark be⸗ 
worfene Gaſtbaus gerettet. Der Dampfſchornſtein hat 
m ganzen wenig gelitten. Ueber den Umfang des 
angerichteten Brandſchadens fehlen uns vorläufig noch 
zuverläſſige Angaben. Drei Verſicheruagsgeſellſchaften 
ſollen durch dieſes Feuer in Mitleidenſchaft gezogen 
worden ſein. 
Mablgut iſt 
Schaden der betreffenden Inhaber gedeckt. Herr 
Haack hatte in dieſen Tagen in der Mühle ber⸗ 
ſchiedene Verbeſſerungen einrichten laſſen, welche einen 
Koſtenaufwand von etwa 9000 Mk. erforderten und 
die bei der Verſicherungsanſtalt noch nicht angemeldet 
waren. Ueber die Entſtehungsurſache dieſes Feuers 
iſt bis jetzt nichts ermittelt worden, doch wird allge⸗ 
mein böswillige Brandſtiftung vermutheit, weil das 
Feuer in einem Raume zum Ausbruche kam, welcher 
weder beleuchtet, noch vorher mit Licht betreten 
worden war. Uebrigens iſt das in Rede ſtehende 
Müblenetabliſſement, welches früher Herrn Kaufmann 
Alexander gehörte, bereits vor zehn Jahren einmal 
durch Feuer vernichtet worden. 

Lobſens, 15. Februar. Ela Bierſahrer einer 
hieſigen Brau rel fuhr kürzlich mit Bier über Land. 
Trotz der berrſchenden Kälte hatte ſich derſelbe nur 
notodürftig bekleidet und fo kam er in halberſtarrtem 
Zuſtande in Dreidorf an. Hier hob man den Mann 
vom Schlitten und trug ihn in ein Wirthshaus, wo 
er nach gehöriger Durchwärmung wieder einigermaßen 
zu Kräften kam, ſo daß er ſeine Fahrt nach Lobſens 
fortsetzen konnte. Doch hat er Infolge der Erkältung 
noch 3 Tage das Bett hüten müſſen. Abgeſehen von 
einigen erfrorenen Gliedern ſcheint der Mann weiter 
keinen Schaden genommen zu haben. 


Lokale Nachrichten. 


achdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver” 
Ge ue iſt nur unter Quellenangabe gestartet. 
Elbing. 18. Februar. 

* Muthmafzliche Witterung für Deaſtag, den 
19. Februar: Kalt, meiſt wolkig, windig. 

Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, 
welcher Beamte der Ve waltung der direkten Steuern 
betrifft, zugegangen. Danach bleiben Beamte, welche 
in Folge der vom 1. April ab eintretenden Um⸗ 
geſtaltung der Kaſſen der Verwaltung der direkten 


In der verfloſſenen Nacht 


Das bedeutende, in der Mühle lagernde fi 
verſichert und dadurch wenigſtens der 


Steuern nicht weiter verwendet werden, während 
elnes fünfjährigen Zeitroumes zur Verfügung des 
Herrn Finanzminiſters, erhalten während dieſer Zeit, 
auch wenn fie dienſtunfähig werden, ihr bisheriges 
Dienſteinkommen nebſt Wohnungsgeldzuſchuß un⸗ 
verkürzt, und das Wittwen⸗ und Waiſengeld für ihre 
Hinterbliebenen wird in jedem Falle unter Zugrunde⸗ 
legung von drei Vierteln des penſionsberechtigten 
Dienſteinkommens gewährt. Diejenigen, welche wäh⸗ 
rend des fünfjährigen Zeitraumes eine etatsmäßige 
Anſtellung nicht erhalten, treten nach Ablauf deſſelben 
in den Ruheſtand und erhalten die geſetzliche Penſion 
mit der Maßgabe, daß dieſelbe ohne Rückſicht auf die 
Dauer der Dienſtzeit auf drei Viertel des penſions⸗ 
berechtigten Dienſteinkommens zu bemeſſen iſt. Iſt 
die hiernach zu bemeſſende Penſion geringer als der 
Geſammtbetrag der Penſionen, welche einem mit der 
Verwaltung von Gemeinde- (Bürgermeiſterel⸗, Amts⸗) 
Kaſſen betrauten Rentmeiſter aus der Staatskaſſe und 
von dem betheiligten Kommunalverbande hätten ge⸗ 
währt werden müſſen, wenn er zur Zeit ſeines Aus» 
ſcheidens aus der bisherigen dienſtlichen Stellung in 
den Ruheſtand verſetzt worden wäre, ſo wird ihm der 
Geſammtbetrag dieſer Penſionen aus der Staatskaſſe 
gewährt. . 

In der Binnenſchiffahrtskommiſſion iſt mit 
allen gegen 1 Stimme beſchloſſen worden, daß, wenn 
das Schiff wegen Winterfroſtes einen Zwiſchenhafen 
aufſuchen muß, die Koſten des Ein⸗ und Auslaufens, 
die Schlepplöhne, die Hafengebühren und die Koſten 
der Bewachung, ferner die Koſten etwa nothwendig 
ſollender Leichterung und die dabei entſtehenden 
Schäden als große Haverie zu behandeln ſind. Die 
Beſtimmung, wonach der Schiffer für die auf das 
Schiff entfallenden Haveriebeiträge Sicherheit leiſten 
muß, wurde, als bet der Binnenſchiffahrt nicht er⸗ 
forderlich, beſeitigt. Sodann wurde beſchloſſen, bei 
loſen Gütern und geſacktem Getreide die Verpflichtung 
des Frachtführers zum Erſatz nur dann zu ſtatulren, 
wenn das Manko 4 pCt. überſteigt; dies fällt weg, 
wenn dem Frachtführer ein Verſchulden nachgewieſen 
wird. Ein Antrag, die Beſtimmung über den Bes 
fähigungsnachweis zu ſtreichen, wurde abgeleynt. Da⸗ 
mit war die erſte Leſung des Geſetzes beendigt. 

Der weſtpreußiſche Fiſchereiverein hielt am 
Mittwoch in Danzig eine Vorſtandsſitzung ab, in 
welcher der Vorſitzende mittheilte, daß dem Verein zur 
Beſchickung der nordoſtdeutſchen Gewerbeausſtellung 
von der Provinz 500 Mk. zugeſagt ſeten. Man be⸗ 
ſchloß, die Ausſtellung durch eine Modellſammlung 
von Netzen, Booten, einer Flſchräuchereti, einer Brut⸗ 
anſtalt, eines Aal⸗ und Lachsſelbſtfanges, einer Aal⸗ 
leiter, einer Krebszuchtanlage zu beſchicken und für den 
beſten weſtpreußiſchen Fiſchzüchter einen Ehrenpreis 
auszuſetzen. Zu Ausſchußmitgliedern wurden die 
Herren Fiſchereſaufſeher Ruch ⸗ Hela, Fiſcherelpächter 
Krüger⸗Pietzken dorf und Gaſtwirth Kochat⸗Hammerſtein 
gewählt. Samariterkurſe ſollen vorläufig in Hela, 
Weichſelmünde und Neufahrwaſſer eingeführt werden. 
Auch in Bohnſack und Einlage hofft man Samariter- 
Kurſe demnächſt einzurichten. Für die E nrichtung 
der Brutanſtalt in Altbrahe bewilligte man den Betrag 
von 675 Mk. Bezüglich der Elnrichtung von Schon⸗ 
revſeren in der todten Weichſel erklärte der Vorſitzende, 
daß dieſer Punkt feitend des Herrn Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten inſofern geregelt ſei, als in dem Streifen am 
ſogenannten Plehnendorfer Außendeiche bis an die 
Südrinne das ganze Jahr und in der Nordrinne vom 
1. April bis 15. Auguſt Schonzeit beſtehen ſoll. Bei 
Ertbeilung von Prämien für Erlegung der Fiſchottern 
beſchloß man, für die Folge die Bedingung aufrecht 
zu halten, daß der Antragſteller eine Beſcheinigung 
darüber beibringen muß, daß er die betreffende Otter 
ſelbſt erlegt hat. 

Der weſtpreußiſche Provinzialverein für 
Bienenzucht hielt vorgeſtern im Geſellſchaftshauſe 
zu Marienburg eine Vorſtandsſitzung ab, um über 
Maßnahmen zur Hebung und Förderung der Bienen⸗ 
zucht im kommenden Sommer zu berathen. Herr 
Lehrer Nahrius⸗-Dammfelde hat im verfloſſenen 
Sommer im Auftrage des Provinzialvereins das 
Gebiet rechts der Weichſel als Wanderlehrer bereiſt 
und erſtattete über feine Thätigkeit und Wahrnehm⸗ 
ungen ausführlichen Bericht. Aufgefallen iſt ihm, daß 
die gegründeten Rentengüter wohl mit Obſtbäumen 
ausgeſtattet würden, aber niemals habe er bei den 
neuen Anſiedelungen Bienenſtände gefunden. Auf 
ſeinen Antrag wurde beſchloſſen, an zuſtändiger Stelle 
vorſtellig zu werden, damit künftig bei Gründung von 
Rentengütern auch darauf Bedacht genommen werde, 
kleine Bienenſtände einzurichten, da dieſe ſehr wohl 
zur Hebung und Förderung des Wohlſtandes beizu« 
tragen geeignet ſelen. Wie im vorigen, jo wird auch 
im kommenden Sommer jeder Gauverein je einen 
Lokalcurſus für Blenenzucht abhalten. Da aber viele 
Imker nicht Zeit haben, demſelben 10—14 Tage zu 
widmen, ſo ſoll neben dieſem Hauptcurſus noch für 
jeden Curſus je ein Nebencurſus von 3—4 Tagen 
eingerichtet werden. Der im vorigen Sommer zum 
erſten Mal in Zanders dorf für den Gauverein Danzig 
abgehaltene derartige Curſus, an dem meiſtens kleine 
Landwirthe Theil nahmen, hat ſich bewährt, und im 
Gauverein Marienburg hat ſich daſſelbe Bedürfniß 
fühlbar gemacht. Von einer Provinzlal⸗Ausſtellung 
wurde für dieſes Jahr Abſtand genommen; dagegen 
wird der Zweigverein Neuenburg und Umgegend im 
Gebiete links der Weichſel und der Zweigverein 
Graudenz im Gebiete rechts der Weichſel je eine 
kleinere Ausſtellung veranſtalten. Zur Prämitrung 
von Ausſtellungsgegenſtänden wird der Mundes de 
verein einige Medaillen ſtiften, da, wie verlautet, der 
Miniſter zu dieſem Zwecke keine Staatsmedaillen 
mehr gewähren will. Zum erſten Male werden beide 
Gauvereine am Dienſtag nach Oſtern zu einer 
gemeinſamen Probinzialverſammlung im Geſellſchafts⸗ 
hauſe zu Marienburg einberufen werden, um gemein⸗ 
ſam über allgemeine 1 BE DeitEN und bienenwirth⸗ 

aftliche Vorträge zu berathen. 
= Hauseodecte. Dem Vorſtande der Trinkerheil⸗ 
anſtalt für Weſtpreußen zu Sagorſch iſt ſeitens des 
Herrn Oberpräſidenten behufs Unjammlung von Geld⸗ 
mitteln zur weiteren Unterhaltung der Anſtalt die Ge⸗ 
nehmigung ertheilt worden, bei den Bewobnern der 
Provinz Weſtpreußen in den Monaten April, bis De⸗ 
zember dieſes Jahres eine Hauscollecte durch polizei⸗ 
lich legitimirte Erheber einzuſammeln, und zwar 
während der Monate April, Mai und Juni in den 
Kreiſen Elbing, Stadt und Land, Marienburg, Neu⸗ 
ſtadt, Putzig, Carthaus und Stadt Danzig, einſchließ⸗ 
lich der Vorſtädte, während der Monate Jult, Auguſt 
und September in den Kreiſen Danziger Höhe und 
Niederung, Berent, Pr. Stargard, Dirſchau, Konitz, 
Schlochau, Dt. Krone, Flatow, Stuhm, Marienwerder, 
Graudenz, Roſenberg und Brieſen, während der Mo⸗ 
nate Oktober, November und Dezember in den Kreiſen 
Tuchel, Schwetz. Culm, Löbau, Thorn und Strasburg. 

* Ernannt. Stations ⸗Aſſiſtent Wolff II in 
Inſterburg zum Güter = Erpebienten. Die Stations⸗ 
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Diätare Makthis in Danzig und Rok in Rummelsbulg 
/P. zu Stations⸗Aſſiſtenten. Verſetzt: Güter⸗Exp diem 
Wolff in Inſterburg nach Gumbinnen. Die Stattons 
Aſſiſtenten Demziger in Braunsberg nach Marienburk 
und Geiſe in Marienburg nach Braunsberg, Lau ME 
Rummelsburg /P. nach Hammerſtein, die Bahnmeiſter 
Ludwig in Tuchel nach Schulitz und Schröder II WW 
Bromberg nach Laskowitz. Dem Etſenbahn⸗ Secrefüt 
Sandes in Bromberg iſt der Charakter als Rechnungs⸗ ö 
rath allerhöchſt verltehen worden. f 

* Lehrerverein Herr Hauptlehrer Rettig eröff⸗ 
nete die am vorigen Sonnabend ſtattgefundene Sitzung 
des Lehrervereins durch einige geſchäftliche Mittheilungen 
und berichtete dann über die Audlenz bei Her 
Oberbürgermeiſter Elditt, betreffend Gleichlegung DE 
Ferien der Volksſchulen mit denen der höheren Schalen 
Es iſt keine Frage, daß die Arbeiterbevölkerung M 
der Verkürzung der Ferien eine Zurückſetzung ihte 
Kinder ſieht, die fie beſonders im Herbſte ſehr nöthg 
zu bauswirthſchaftlichen Arbeiten gebraucht. Ein 
Verſchärfung der fozialen Gegenſätze in jetziger Zeit zu 
vermeiden, dürfte wohl gerathen ſein. Von Selten 
der ſtädtiſchen Behörde iſt die Gleichlegung der Ferien 
höheren Orts ſchon vor Jahren beantragt, und Hern 
Oberbürgermeiſter Elditt und Herr Stadtrath Hänsler 
die der Sache auch jetzt ſehr ſympathiſch gegenüber 
ſtehen, erklärten ſich bereit, nochmals bei der Königl. 
Reglerung in dieſer Angelegenheit vorſtellig zu werden, 
Dann hielt Herr Lehrer Weibezahl einen Vortrag 
über „Pädagogiſche Widerſprüche.“ Der Erziehung 
des Kindes iſt ſeit den älteſten Zeiten als einer det 
wichtigſten Aufgaben beſondere Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met worden. Insbeſondere doch fielen die Ausſprüche 
der Pädagogen über Erziehung ſetr verſchieden auß 
nämlich je nach der Anſicht, die ſie über die Kindes⸗ 
natur ſich gebildet hatten. Während die einen im 
Finde die Sünde und den Hang zum Böſen vorherr? 
ſchend fanden, betonten die andern die Unſchuld und 
Reinheit der Kindheit, die vor dem Verderben durch 
Berührung mit der ſündigen Welt fo lange als möglich 
zu hüten iſt. Daraus reſultirten die verſchiedenen 
Anſichten über die anzuwendende Zucht; während jen 
durch Strenge und Schärfe die Wirkungen des Böſen 
zu unterdrücken ſich bemühten, war das Streben der 
andern darauf gerichtet, durch Milde und Freundlichkell 
alle die Keime des Guten zum Wachstbum zu bringen, 
die der Schöpfer in das nach ſeinem Ebenbilde ge 
ſchaffene Menſchenkind gelegt hat. 

Concert. In der Aula der höheren Töchter 
ſchule fand geſtern ein gut beſuchtes Concert zun 
Beſten der Armen⸗ und Krankenpflege der Heil. Leid? 
nams⸗Gemeinde ftott. Eröffnet wurde das ſelbe durch 
Chorgeſänge der Geſangsabtheilung unter Leitung de 
Herrn Lehrer Borowski JI. Aus dem weiteren Pet 
gramm heben wir als beſonders gelungen hervor eln 
Mendelsſohn'ſches Trio, das von den Herren Menze 
sen. und jun. und Frl. Menzel in fein ſinniger Welse 
zu Gehör gebracht wurde. Die Vokalſoli wurden vol 
Herrn Cantor Hugo Laudien meiſterhaft begleitet. 

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Die zweite Aufführung des beigd 
Premiôre mit fo lebhaftem Beifall aufgenommene 
Luſtſpiels „Halali“ findet morgen, Dlenſtag, ſtatt. 
In Vorbereitung befindet ſich „Die Eine weint, bie 
Andere lacht,“ Schaufpiel von Dumenoir und Kerentol 
und „Die goldene Spinne“. Vielfachen Wünſchel 
entſprechend iſt für dieſe Woche eine nochmalige und 
letzte Aufführung des „Nullerl“ in Ausſicht genommen 

* Der Vortragsabend, den der Kirchenchor 3° 
Heil. Dret Königen geſtern im Gewerbehauſe veran 
ſtaltet hatte, erfreute ſich recht zahlreichen Beſuches⸗ 
der große Saal war voll beſetzt. Eröffnet wurde de 
Reihe der Vorträge durch drei Chorlieder von 189 
john: „Entflieh mit mir,“ „Es fiel ein Reif in 1 
Frühlingsnacht“ und „Auf ihrem Grab,“ die ſehr ge 
fielen und den Sängern reichen Beifall einbrachten. 
Herr Günther fang ſodann den „Kalſerſoldat“ va 
Suppé. Seine ſchönen Stimmmittel und der ſeelenvom 
Vortrag, mit dem Herr G. die Compoſition zu © 
hör brachte, machten den herzlichen Beifall, der k 4 
zu Theil wurde, erklärlich. Zwei Sopran⸗Soli, ‚2 
Frl. T. vorzüglich vorgetragen, und ein Duett Ir 
Tenor und Bariton: „Der Blume Tod“ ſchloſſen 9 
erſten Theil der Unterhaltung. Ans dem zweiten 
Theil derſelben erwähnen wir als beſonders gelungg. 
und von den Zuhörern lebhaft applaudirt ein von Fil. 2. 
geſungenes Sopran⸗Solo: „Du wunderfüßes Kind, 
und das reizende Duett für Sopran und on! 
„Heimkehr“; von den Chorliedern das Mendelsſohn 
ſche „O ſanſter, jüßer Hauch“ und das Volkslien 
Roſeſtock, Holderblüth“. Der Kirchenchor bat fi 
durch ſeine geſtrige Veranſtaltung zweifellos zu del 
alten auch neue Freunde erworben. 7 

»Das Maskenfeſt des Vaterländiſchen Frauen, 
Vereins für den Landkreis Elbing hat der Kaſſe de 
Letzteren, wie wir aus ſicherſter Quelle erfahren, einen 
Reingewinn von 1516,62 Mk. gebracht; die Unkoſtel 
betrugen 366,23 Mk., mithin weiſt die G- ſammt⸗E 
nahme die ansehnliche Summe von 1982,85 Mk. 00 
Der Verlauf dieſes ganzen Arrangemenis darf Cr 
nach jeder Seite hin als ſehr gelungen bezeichng 
werden, denn außer dieſem ſchönen pekunären Erfon 
kann man nur immer wieder ſagen, es war eh 
glänzendes, und dabei harmloſes, urgemüthliches Fel 
welches ſeinen Theilnehmern gewiß noch lange in @ 
genebmer Erinnerung bleiben wird. 1 

? Die Nothbremſe. Der Perſonenzug, welchen 
um 9 Uhr 13 Min. Abends von Dirſchau hier ein 
trifft, wurde geſtern auf der Marienburger tr 

bremſe 


plötzlich zum Halten gebracht, weil ein Reiſe 
einer Wagenabibeilung dritter Klaſſe die Noth 
in Thätigkeit geſetzt hatte. Derſelbe hatte ſich in ee 
jahr geglaubt, well die Fußdecke, welche in dem Coupe 
ausgelegt war, anfing zu brennen. Das Feuer 
wahrſcheinlich durch das leichtſinnige Fortwerſen ein 

Streichhölzchen oder eines brennenden Eigarrenſtumme 
entſtanden und wurde mit Leichtigkeit durch Fuß tri 
gelöſcht. Da der Relſende nur allein in dem Coupe 
war, wird derſelbe ſich noch wegen Fahrläſſigkeſt i 
verantworten haben. N 

Eine neue Definition des „Schiwerinstage? 
Die ſehr oft an die Zeitungen gelangende Frage, we 
ein parlamentariſcher „Schweriastag“ ſei, wird vo 
der „Fr. Ztg.“ wie folgt beantwortet: „Une 
Schwerinstag verſteht man eine Sitzung, in der vol, 
dem meiſtens nicht beſchlußfähigen Reichstage für den 
Paplerkorb des Bundesrathes gearbeitet wird.“ Uebel 
die geleiſtete Arbeit wird nach Jahr und Tag eln 
Beſcheinigung ausgeſtellt, die gewöhnlich den Wortlaut 
hat: „Der Bundes rath bat dem Beſchluß des Reich 
tages keine Folge gegeben.“ 

* Grundſtücksverkäufe. Der hieſige Haus 
beſitzer Heln hat ſein Haus, Altſt. Grünſtraße Nr. 25 
an den Maurer Blum in der Scheunenſtraße fin 
15,000 Mk. und eine Bauſtelle für 3000 Mk. an des 
Zimmermann Klein, Altſt. Grünſtraße Nr. 31, ver, 
kauft; Klein bat ſeln Grundſtück an den ehemaligen 
Hofbeſitzer Gerbrand aus Unterkerbswalde für 20,20 


Mark und Maurer Blum feine 
Scheunenſtraße für 21,000 Ml. verkauft. 

Frl. Helene Oberbeck die von den Oratorien⸗ 
Aufführungen des Kirchenchors St. Marien her be⸗ 
kannt tit und in beſtem Andenken ſteht, wird am 
10. März im Cafinoſaal einen Liederabend veranſtalten. 
Die Concertgeberin wird dabei von einem Geigen⸗ 
virtuoſen und einem hieſigen Pianiſten unterſtützt 
werden. 

Gewerbeverein. Im Gewerbeverein ſpricht 
heute Abend Herr Prof. Nagel über Hermann von 
Helmboltz. Zablreicher Beſuch wird erbeten. 

»Im kaufmänniſchen Verein wird 
Dienſtag Abend Herr Oberlehrer Dr. Block 
und zwar über: „Eine Sommerreiſe nach England.“ 
Die Verſammlung findet wieder, wie das früher ſchon 
der Fall war, im großen Saal des Hotel Rauch ſtatt. 

? Der Perſonenzug, welcher um 1 Uhr 10 Min. 
Nachmittags bier eintreffen ſoll, kam geſtern mit an⸗ 
e Verſpärung bier an. Wie wir hören, 
ſoll die Verſpätung durch Defeetwerden der Maſchine 


entſtanden ſein. 
Si Sonntagsausflüge. Der geſtrige herrliche 
Die erlag batte viele Spaziergänger ins Freie gelockt. 

e Promenaden und Coauſſeen waren wie im Som⸗ 
mer belebt. Die Kaffeehäuſer waren ſo ſtark beſucht, 
daß z. B. in Weingarten und Dambitzen die Plätze 
bei Weitem nicht ausreichten. Vorzügliche Geſchäpfte 
machten die Droſchkenhalter. Die Jugend tummelte 
ih auf den Eisbahnen herum, die jetzt überall ganz 
prächtig find. 

Werden die Tage länger, wird der Winter 

enger! Die Wahrheit dieſes alten Sprichwortes 
haben wir in dieſem Monate gründlich erfahren, und 
doch ſind wir noch glimpflich gegen andere Gegenden 
fortgefommen. Bel der niedrigen Temperatur läßt ſich, 
Er die „N. W. M.“ ſchreiben, nun gewiß auch recht 

amm eingefahrenes Getreide reindreſchen, dabingegen 
werden Erbſen und Bohnen bei noch jo weiter 
Trommelſtellung zerſchlagen und muß daher von ihrem 
Ausdruſch vorläufig abgeſehen werden. — Wie ger 
wöhnlich erfordert aber die Kälte auch in dieſem Jahre 
mehr Futter, und ſcheint ſich dieſes ſchon dadurch an⸗ 
zuzeigen, daß die Kleiepreiſe in den letzten Tagen 
nicht unbedeutend angezogen haben. 

„Als herrenlos wurde in der vorverfloſſenen 
Nacht von einem Nachtwächter ein Pferd hierſelbſt 
aufgegriffen. 

* Schornſteinbrand. Im Haufe Neuegutſtraße 
Nr. 30a gerieth geſtern Abend 64 Uhr Flugruß in 
einem ruſſiſchen Schornſteine in Brand. Der Schorn⸗ 
ſtein brannte aus unter Aufſicht der Feuerwehr. Der 
Ruß war durch Funken aus einer Kochmaſchine in 
Brand geratbenf 

Warnung vor Hunden. Ein trauriges Familien⸗ 
ereigniß bat ſich in Königsberg durch Uebertragung 
von Hundewürmern ereignet. Die junge Gattin eines 
dortigen Kaufmanns, welche ein fie auf Sckritt und 
Tritt begleitendes Schoßhündchen beſaß, erkrankte vor 
einiger Zeit unter ganz eigenthümlichen Anzeichen, die 
ſich zeltweiſe in jo beſorgnißerregender Welſe ſteigerten 
daß ſchlteßlich der Hausarzt eine der erſten Größen 
der ärztlichen Welt mit zu Rathe zu ziehen für ange⸗ 
meſſen erachtete. Der Herr Proſeſſor beftätigte die 
Vermuthung des Hausarztes, daß vielleicht eine Ueber⸗ 
tragung von Hundeparaſiten borliege und ſprach die 
n aus, daß die Gefahr einer Beſchädigung 
* Gehirns durch die Paraſiten vorliege. Der Zu⸗ 

and der Patientin, welche, abgeſehen von zeitweſſen 
Anfällen, ſich eines verhälinißmäß'gen Wohlbefindens 
erfreute, ſchten ſich indeß zu beſſern. Dann traten 
Nor einigen Tagen wieder die ſchrecklichen Anfälle auf, 
br Zuſtand verſchlimmerte ſich zuſehends und einen 
ns ſpäter trat der plötzliche und allen Familienmit⸗ 
gliedern unerwartete Tod der jungen Frau ein. Der 
traurige Fall, der ja nicht vereinzelt daſteht, möge vor 
allzu vertrautem Umgange mit Hunden warnen! 

Die Arbeiterfrau G. betrat am vorigen Markt⸗ 
tage einen Laden in der Waſſerſtrate, ließ ſich dort⸗ 
ſelbſt verſchtedene Waaren geben und verſchwand dann, 
ohne an Bezahlung zu denken. Ein Handlungsgehilfe 
ellte der Frau, jedoch nach und nahm derſelben, nach⸗ 
dem ihre Perſönlichkeit feſtgeſtellt war, die Waaren ab. 

Verloren. Am Sonnabend hat ein ſtädtiſcher 
Kutſcher eine Geldbörſe verloren, in welcher über 
100 Mark geweſen ſein ſollen. Geſtern Vormittag 
fand, nach Ausſage des Droſchkenhalters M., ein Herr 


in der Nähe des Rat 
wil dieſen alhbauſes ein Portemonnaie. Man 


bringen. 


morgen, 
ſprechen 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Elbing, 18. Februar. 
Das neue Luſtſplel von Richard Skowronnecck: 
„Halali“ hat, wie wir bereits in unſerer Sonntags⸗ 
nummer conſtatirt haben, bei der erſtmaligen Aufführ⸗ 


ung on unſerem Stadttheater einen vollen E 
zielt. Der Erfolg iſt we ollen Erfolg er⸗ 
die Charaktere, dle a dal das Sujet noch auf 


5 5 
intereſſant find, zurückzuführen, 8 it ag ouch 
nicht einer etwa beſonders witzigen und geiſtvollen 
5 8 des Sujets zu danken; das ganze Stück 
1 vielmehr wie eine meiſterhaft erzählte, kurze 
nekdote, deren bübſche Detalls von Anfang an eine 
gewiſſe Behaglichkeit ſchaffen und den Boden für die 
Wirkung der Pointe bereiten. Skowronneck beobachtet 
gut; er iſt wie ein Photograph, der Charaktere mit 
ee Naturtreue äußerlich wiedergiebt und 
abet einen ficheren Blick für das maleriſch Wirkungs- 


volle bekundet; 
ein Charakter jo = er fragt nicht darnach, warum 


ſich gar nicht die Mube, de ſo geartet iſt, er nimmt 


5 „Handlung und Cbarakt 

rn mehr als für feine Zwecke unbedingt 
Verſuch don erklären und wenn er ja einmal einen 
dabon g — K dann ſteht er ſchnell wieder 
gende Stimm ic an der in behaglichſter Breite 
weniger bewegt ſi Malerei genug ſein. Nichts deſto⸗ 


der Verlängerungslinte; l Entwicklung in 


Arbeiten konnte die allzu große en ſeinen früheren 


leichtfertige Behandlung der eußerlichkeit, eine faſt 
des Dialogs verletzen, in welchem Fefe Aufbaues und 
herein in feinem Plan ſeſtſtehen mie, von vorn⸗ 


N de 
vermittelt heraushoben und Die Be ae 


unter den Werth der 3 
ö gewöhnlichſten D 
Welle Gier Murden. Anders if es in dem neuen 
5 hört a Deinen ſeine Vorzüge abgeklärt und 
it keiner der eben gerügten Febler; mag 


auch der ü d 
8 ee mit feiner zu breiten Expofition 


5 n, mögen auch noch techniſche Un⸗ 
ve d mit unterlaufen — wir erinnern an 
diesen Studenten Gramatzke —: es liegt 


Mängeln; 5 
keit noch end ee Ben a e e ee 


fh ra an wie di 
aft und laſſen 8 
Inhalt des Süüdde 5 — leicht überſehn. Der 


Häuſer in der 


Fund mit jenem Verluſte in Verbindung 


Abſichtlichkeit zu Grunde, 
e letzten Szeuen der Anfänger⸗ 


ald erzählt. Die junge Guts⸗ 


herrin Ellinor von Streit führt einen Prozeß mit 
ihrem Gutsnachbarn, dem Herrn Hartung auf Ma⸗ 
litzewen. Sie hat in zwei Inſtanzen verloren, iſt 
aber entſchloſſen, den Streit in einer höheren Inſtanz 
zur Entſcheidung gelangen zu laſſen — nicht etwa 
weil ſie an ihr Recht glaubt, nein, nur weil 
ſie an dem Malitzewer ſich rächen will. Der⸗ 
ſelbe hat, ein moderner Aktäon, die jungfräuliche, 
etwas emanzipirte und allen ſportlichen Vergnügungen, 
namentlich aber der Jagd ergebene Gutsherrin einmal 
im Bade überraſcht, ohne dieſelbe übrigens zu er⸗ 
kennen; er hat dabei in wenig ſchmeichelhafter Weiſe 
einem Begleiter gegenüber, der in der im Waſſer 
ſteckenden Frau die Gutsherrin von Wakenitz ver⸗ 
mu hete, geäußert, daß „der ſo 'was ſchon zuzutrauen 
wäre“. Natürlich glaubt Ellinor, Hartung habe ſie 
wirklich erkannt und abſichtlich beleidigen wollen und 
ebenſo natürlich iſt es, daß ſie ihn haßt. Der Prozeß 
ſoll ihre Rache ſein und in echt frauenbafter Weiſe 
überſieht ſie dabel, daß die Rache nur ſie allein treffen 
kann. Hartung, der die ſchöne Gegnerin liebt, macht 
dann, der ewigen Nörgeleien müde, dem langen Streit 
ein kurzes Ende. Er ſtellt ihr eine Falle, läßt ſie 
durch den alten Förſter Schnabel hart an der Grenze 
des Malitzewer Geheges, gegen welches das Treiben 
geht, auſſtellen, in der Annahme, daß Ellinor im 
Jagdeifer ſich könnte verleiten laſſen, auf fremdes Ge⸗ 
biet überzupürſchen. Ellinor geht in die Falle; ſie 
ſchteßt einen kapitalen Bock, der auf Malitzewer Ge⸗ 
biet überſetzt und wird von Hartung in dem Augen- 
blick überraſcht, da ſie den Bock aus dem Malitzewer 
Gehege auf eigenen Grund und Boden herüberholen 
will. Hartung verzichtet auf die gebräuchliche Strafe, 
als: Confiscatlon des Gewehres ꝛc.; er nimmt ſich eine 
andere Sühne: einen herzhaften Kuß. Natürlich 
fühlt Ellinor ſich tödtlich beleidigt — aber im Grunde 
impontrt ihr doch die Keckheit des Mannes und es iſt 
ſchließlich auch nur ſelbſtverſtändlich, daß ſie in den 
ſtillen Seelenkämpfen ihr Herz entdeckt und dem ge⸗ 
liebten Mann beſiegt in die Arme ſinkt, da er fie ir 
öffnet. Neben dieſer Fabel laufen noch kleine Epiſoden 
einher, ſo diejenigen mit den beiden Gramatzke's und 
mit dem jungen Siegfried von Streit, dem Ellinor 
unbewußt ſein Eigenthum, das Gut Wakewitz, vorent⸗ 
hielt — beſonderes Intereſſe aber beanſpruchen die⸗ 
ſelben nicht. Dieſe etwas gar zu knapp bemeſſene 
Handlung wird in witziger, angenehmer Weiſe mit 
Hülfe einiger gut gelungenen Epiſodenfiguren, voran 
derjenigen des Förſters Schnabel und der Rathswittwe 
Schettler, dargeboten und mit dieſen dem alten 
Benedix abgelernten Mitteln eine Wirkung erzielt, die 
ſich am beſten als fröhliche Behaglichkeit charakteriſiren 
läßt. — Die Darſtellung war diesmal ſehr gut vor⸗ 
bereitet und a Frl. Billé trug als Ellinor 
v. Streit img Anfang allerdings zu ſtark auf; der Dichter 
hat ſich dieſen Charakter in der Anfangsſcene nur 
burſchtkos, nicht unfein gedacht; indeſſen verſöhnte das 
vollendet ſchöne Spiel im dritten und vierten Akt 
wieder mit den kleinen Sünden der erſten Akte. Ihr 
zunächſt verdient Herr Haas genannt zu werden, der 
uns als Förſter Schnabel in Maske und 
Spiel ganz außerordentlich gefiel. Herr Wulle 
lieh der etwas ſchablonenhaft zugeichnittenen Figur 
des Gutsherrn Hartung einen Zug wohlthuender 
Friſche, er ſchuf ein Bild echter Männlichkeit, das Zug 
um Zug vollendet war. Frau Billé⸗Hübſch fand 
in der Rolle der Frau Schettler ausreichende Ge⸗ 
legenheit, ihre Meiſterſchaft in der Darſtellung ſolcher 
Charaktere zu erweiſen und Herr Heller verrieth als 
Verwalter Gramatzke ſchöne Begabung für das 
Cbarakterſach. Eine Ueberraſchung bot uns une 
Sentimentale, Frl. Rameau, die für das erkrankte 
Frl. Weber eingeſprungen war und die Rolle der 
Gertrud übernommen hatte. Frl. Ramcau ſptelte mit 
reizender Naivetät und feſſelnder Natürlichkeit und 
namentlich die Erzählung der Geſchichte vom Malitzewer 
See war eine kleine Cabinetleiſtung. Der Charakter 
ce in der Darſtellung der Künſtlerin einen echt 
Bühnen dau eigenartig reizvollen Zug, wie ihn unſre 
Her — fiſche nur ſchwer zu treffen vermögen. 
en eſſelträger fehlen ſich für ſeine Rolle 
(Siegfried von Streit) nicht ſonderlich erwärmt zu 
haben; er ſpielte ſchablonenhaft und vermochte nur im 
dritten Akt ernſtlicher zu intereſſiren. Herr Jenſch 
fand ſich mit der mißlungenen Figur des Studenten 
Gramatzke zufriedenſtellend ab und auch die Eptſoden⸗ 
figuren der Treiber fanden in den Herren Baſch, 
Spannaus und Weida gute Darſteller. 
L. R—n. 
Die Coſta'ſche Geſangspoſſe: Ein Blitzmä del 
wurde geſtern neu einſtudirt gegeben und von dem 
Publikum beifälig aufgenommen. Neue Freunde 
dürfte die alte Poſſe ſich jedoch kaum erworben haben, 
ebenſowenig dürfte der Werth derſelben es dem 
Publikum begreiflich erſcheinen laſſen, warum wir mit 
alten Sachen abgefüttert werden, während ſelt Wochen 
nur eine einzige Novität („Halali“) herausgekommen 
ft. Die Lufführung ließ viel zu wünſchen übrig Vor 
allem iſt Frl. Weber denn doch nicht Soubrette genug, 
Fe Rollen dieſer Art wirkungsvoll verkörpern zu 
fi anen; die junge, eben erſt geneſene Künſtlerin gab 
ich e Mühe, den Anforderungen ihrer Parthie 
N ee erfolgreih aber war fie nur im 
ſprühende Lebendigtett Dief a Ss 9 77 1 
und die ee ar n vollſtändig 
ertigung dieſes Beinameng. Wenn man icho er⸗ 
ſtaubten Sachen ausgraben und in neuer Ae 
Publikum vorſetzen will, dann muß man ſie ſchon in 
beſter Darſtellung bieten, dam t die Beſucher doch 
einigermaßen ihre Rechnung finden. Mit Behelfen 
iſt hier wirklich nichts gethan und was ſich nicht gut 
machen läßt, das laſſe man ganz. Als Retter des 
Abends erwies ſich wieder Herr Haas, der in der 
vielgeftaltigen Rolle des „Brüller“ ſein ganzes Können 
in's Treffen führte. Von den übrigen Darſtellern 
wußten nur Herr Span naus, Frau Billé-Hübſch 
und Herr Lenz für ihre Rollen einiges Intereſſe zu 
erwecken. Auch äußerlich ließ die Aufführung faſt alles 
x 55 übrig. Die 
on Rutſchenreiter und der Excellenz von Sternheim 
on mehr als ärmlich außgetattet und die „ganze 
N ‚beftebend aus 5 Damen, die man in Burſchenkleider 
3 batte, vermochte mit ihrer Opation Niemanden zu 
mißt ren. Der Studentenchor ift vorgeſchrieben, er 
Sarg u werden und jo „machte“ man ibn 
ſulcher a. anſtändigen Bühne aber ſind Behelfe 
Der Thea unwürdig und wir geben nur der Meinung 
erbeſucher von geſtern Ausdruck, wenn wir 


es wiederholt ausſpreche 
n: Was f — 
ann, mache man garnicht! 2 We e 


Landwirthſchaftliches. 


Das Schneiden de 
ü r Edelreiſer. Die Edelrelſer 
las Ki anch zu (iner e werden, 
Mitt N nicht im Saſte ſind, was der Fall von 
eitte November bis Anfang März. Man jchneidet 


= 


a um jeine Gegner zu 


garnichts zur Recht⸗ 


dieſelben gewöhnlich im Februar. Bel dem Schneiden 
der Edelreiſer iſt Folgendes zu beachten. Man ſchneide 
die Retſer nicht dicht am Stamme, ſondern laſſe 2—3 
Augen ſtehen, damtt ſich neue Triebe an Stelle der 
entfernten bilden können. Die mittleren Augen find 
ja auch gewöbnlich die beiten. Man nehme nur 
ſolche Reiſer, die vom Froſt gelitten haben; ob 
letzteres der Fall iſt, kann man leicht erkennen, wenn 
das Reis durchgeſchnitten wird, es zeigen ſich nämlich 
bei Reiſern, die von Froſt gelitten haben, verſchiedene 
gefärbte Stellen. Sogenannte Waſſerreiſer nehme 
man nicht, wenn es nicht unbedingt erforderlich iſt. 
Die Meinung geht datzin, daß die ſo veredelten Bäum⸗ 
chen ſpäter tragen ſollen. Die Evelreifer ſchlage man in. 
die Erde ein an einer ſchattigen Stelle oder man 
bewahre ſie im Keller auf bis zu ihrer Verwendung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 18. Februar. 

Herr Landgerichtsrath Hartwig, als Vorſitzender 
des Schwurgerichtshons, begrüßt im Namen deſſelben 
die erſchienenen Geſchwornen und macht bekannt, daß 
die Sitzungen volle 14 Tage dauern werden. Von 
den zur Aburtbeiluug anſtehenden Sachen werden je 
2 und die Aufruhrſachen am kleinen Exerzierplatz, in 
welcher Sache 21 Angeklagte find, 4 Tage dauern. 

Der Gerichtsbof iſt gebildet aus den Herren Land⸗ 
gerichtsrath Taureck, Gerichtsrath Boether und dem 
Herrn Vorſitzenden. Die Anklagebebörde vertritt der 
Erſte Staatsanwalt Herr Schütze; Gerichtsſchreiber: 
Referendarius Gaupp. Zwei Disvenſatlonsgeſuche von 
Geſchworenen wegen Krankheit werden auf Grund der 
Atteſte Sachverſtändiger auf 1 Woche reſp. die ganze 
Sitzungsperlode genehmigt. 

Zwei Sachen ſtehen beute zur Aburtheilung auf 
der Tagesordnung. £ 

Es wird zuerſt gegen den heimatbloſen vers 
heiratbeten Arbeiter Auguſt Stein beck, der angeklagt 
ſſt, auf dem Wege von Jonasdorf noch Schönwieſe 
am 16. November ein Nothzuchtverbrechen begangen 
zu haben, verhandelt. Der Angeklagte, geb. am 7. 
Juli 1867, tt ſett Jahren verheirathet, Vater von 
einem Kinde und mit 4 Monaten Gefängniß wegen 
Körperverletzung vorbeſtraft. Der Angeklagte wird 
des Verbrechens unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände für ſchuldig befunden und erkannte der Ge⸗ 
richtshof auf zwei Jahre Gefängniß. 

Die Anklageſache gegen die Arbeiter Joſeph 
Felſcher, Gultad Müller und Joſeph Stenka 
wegen Straßenraubes reſp. Heblerei wird vertagt, da 
zwei Belaſtungszeugen nicht erſchlenen waren. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Ueber die geſtern in der Bürger⸗Reſſource von „Ar- 
tiſten erſten Ranges“ gegebene Vorſtellung iS hier 
wohl einige Erörterungen am Platze. In erſter Linie 
birgt die Künſtler -Geſellſchaft ſicher keine Künſtler 
I. Ranges — wohl aber ſolche III. Ranges. Die Herren 
Geſangs⸗Komiker, als auch der Darſteller hiſtoriſch be⸗ 
rühmter Perſönlichkeiten, welche den größten Theil des 
Abends auszufüllen hatten, wurden ihrer Aufgabe nicht 
nur nicht gerecht, ſondern wurden ob ihres Treibens 
durch paſſende Ovationen zum Schweigen gebracht. Der⸗ 
artige l tr verdienen entſchieden gerügt zu 
werden; es iſt thatſächlich zu bedauern, daß es ſich dieſe 
Künſtler⸗Truppe zugemuthet hat, vor einem Publikum 
in der Bürger⸗Reſſource aufzutreten. Was den Herrn 
Meiſterſchaftsringer „Abs II.“ anbetrifft, ſo ſcheint auch 
dieſer Herr ſonderbare Meiſterſchafts⸗Eigenheiten zu be⸗ 
Falle zu bringen, was er 

auptſächlich bei dem letzten Ringkampf bewies, indem 
er Herrn Lenz in der 15. Entſcheidungs⸗Minute durch 
eine nicht gerechtfertigte Manipulation beſiegen wollte. 
Ein Meiſterſchaftsringer, im wahren Sinne des Wortes, 
wird wohl im entſcheidenden Moment den Gegner durch 
reellen Angriff niederzuzwingen füthen. Möge vor allen 
Dingen das Etabliſſement der Bürger-Reſſource für die 
Folge von einer ſolchen Künſtler⸗Schaar verſchont Bleiben] 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

N reo, 18. Febr. Erzherzog Albrecht 
liegt ſeit geſtern Abend in Aegonie, die Herz⸗ 
thätigkeit iſt kaum noch wahrnehmbar. Die 
Enkel des Erzherzogs, die Herzoge Albrecht 
und Robert von Württemberg, werden heute 
erwartet. Kaiſer Franz Joſef trifft heute 
aus Mentone ein, kehrt dann aber nicht dort⸗ 
— zurück, ſondern reiſt von hier direkt nach 

ien. 


. Veſt, 18. Febr. In ganz Südungarn 
richtet der Schnee ungeheure Verheerungen 
an. Faſt in allen Städten und Ortſchaften 
iſt jeder Verkehr unterbrochen. Die Behörden 
treffen bereits umfangreiche Vorkehrungen 
gegen Ueberſchwemmungen. 

rag, 18. Febr. Geſtern fand man 
auf den Straßen in Menge rothe Zettel, 
welche zu einer Demonſtration zu Gunſten 
des allgemeinen Wahlrech 8 auffor derten. 
Infolge der polizeilichen Gegenmahregeln 
unterblieb die Demonftration jedoch bis heute. 

Rom, 18. Febr. In parlamentariſchen 
Kreiſen wird die Rückforderung der Akten⸗ 
ſücke des Banca Romana⸗Prozeſſes zur Unter⸗ 
ſuchung darüber, wie weit eine Schuld Gio⸗ 
littis zu begründen ſei, lebhaft beſprochen. 
Man führt dieſelben auf Crispi zurück, und 
erblickt darin einen ſchmachvollen Rückzug in 
dem Augenblick, in welchem man der ganzen 
Welt verkündet, daß Giolitti verhaftet werden 

e. 


Rom, 18. Febr. Das nächſte Conſiſtorium 
ſoll in der 3 Hälfte des März ſtatt⸗ 
finden. Ein weiteres wird in der erſten 
Hälfte des Juni abgehalten werden. Im 
erſteren ſollen nur Biſchöfe, im zweiten nur 
Cardinäle und Nuntien ernannt werden. 

Paris, 18. Febr. Der Caſſationshof 
annullirte den Urtheilsſpruch im Prozeſſe, 
betreffend die Stiergefechte, und entſchied end⸗ 
gültig, daß die Arenen an öffentlichen Plätzen, 
mithin die Stiergefechte verboten ſeien, und 
daß die Unternehmer kraft des Geſetzes ftreng 
beſtraft werden ſollen. a . 

ee 18. Febr. In vffiziellen 
Kreiſen wird das Gerücht von der Krankheit 
des Königs als erfunden bezeichnet. 


„Prunkzimmer“ der Frau ſoll 


Paris, 18. Febr. Es beſtätigt ſich, 
daß der neue italieniſche Botſchafter, Graf 
Cornelli, mit umfangreichen Vollmachten zum 
Abſchluß eines Handelsvertrages mit Franf- 
reich ausgeſtattet iſt. Crispi ſoll darauf be⸗ 
dacht ſein, noch vor den Kammerwahlen gute 
Beziehungen zu Frankreich anzubahnen. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Feb. 2 Uhr 55 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom | 6.2. 18. 2. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 102,09 | 102,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,40 | 102,10 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . » 03,50 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,60 | 112,70 
Ruſſiſche Banknoten 219,60 219,70 
e Banknoten 164,95 164,95 
Deutſche Reichsanleihe 05,90 106,0 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,60 105,50 
4 pCt. Rumänie erer 8730 87,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 120,90 120,90 
Produkten⸗-Börſe. 
BR ee ROTE.  TRSER: 
Weizen Mai . 140,00 40,00 
Juni 137,00 | 1700 
Roggen Mai . 120,00 | 120,00 
. 117,00 | 117,50 
Tendenz: Feſter. 

Petroleum loco 20,30 20 30 
Rübdl Februar 42,30 42,40 
Mai 42,30 42,40 
Spiritus Mai 90 36.5 


Königsberg, 18 Feb., — Uhr — Min. Mittags. 

(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingent irt. 49,50 „ Gelb. 

Loco nicht contingentirt . 30,00 „ Geld. 


Danzig, 16. Feb. Getreide börſe. 


und (p. 745 g Qual.-Gem.): unver. A 
mſatz: 150 Tonnen. 
inl. 1 und weiß 130—131 
Ie 129 
Tranſit RE en und weiß 97 
4 bunt 93 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 132,50 
Tranſit 99 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714g Qual-Gew.): under. 
ruſſſch oft 0 —— 2 ift — 9 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 8 5 
1 2 nd Erilıe?a 111,50 
Tranſit 5 . 75,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 109 
Gerſte, große (660 — 700 g) 110 
leine (625—660 g) 91 
Lehe; inländiicher . ur Erd 93 
rbſen, mändiſch e 1411 
Tranſit 4. 90 
Rübſen, inländische 165 
Butter⸗Bericht. 


Von Gu ſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 16. Februar. 
Die Zufuhren waren in dieſer Woche bedeutend 
kleinere, denn die kalte Witterung verringerte den 
Milchertrag und demnach auch die Produktion. 
Dagegen beſtand nach allen Qualitäten Hofbutter 
ſehr rege Kaufluſt, beſonders gefragt waren zweite 


Qualitäten. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 


Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 
Butter. 
p. 50 Ko. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter la 4. — 95 
Ila " — 90 
" 
Abfallende „ ——83 
Landbutter: Preußiſ che „ — 
* Netzbrücher 5 — 
1 Pommerſc he „ — 
1 Polniſchhee .. „ — 
4 Vabriſche Senn⸗ „ —— 
1 Bayriſche Land⸗ „ — 
" Schleſiſche 3 
1 Galiziſche „ — 
5 Margarine „ 30—60 
Tendenz: Feſt. 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ökonomiſch arbeitenden Betrlebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen find die Locomobilen 
mit ausziehbaren Röbrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg⸗Buckau befannt u. zu Taujenden 
in allen Zweigen der Industrie und Landwiribſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmatertalverb rauch, 
große Leiftungsiäbigkeit u. Dauerhartiakett find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil-Concurrenzen 
ſteis den Steg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen, (u. a. in Chicago) mit 
den böchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 3 in Marken 
W. H. Milek. Frankfurt a. M. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den 
vorzüglichen Holländ. Tabak bei B. Becker 
in Seeſen a. H. 10 Pfund loſe im Beutel nur 
acht Mark franco. 


le 
Montag: Geſchloſſen. 


Dienſtag, den 19. Februar 1895, 
zum zweiten Male: 


Luſtſpiel in 4 Akten von Richard 
Skowronneck. 
Repertoirſtück des Königl. Schau⸗ 
ſpielhauſes in Berlin. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Nr I Hark 50,0 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Februar 1895. 

Geburten: Klempner Martin 
Grunwald S. — Schloſſer Otto Staff 
S. — Schuhmacher Johann Langanke 
T. — Fabrikarbeiter Friedrich Po⸗ 
trafki S. — Schornſteinfegermeiſter F. 
Ludwig T. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Marquardt S. — Conditor Johann 
Gehrmann S. — Schmied Ferdinand 
Heßke T. 

Sterbefälle: Arbeiter Auguſt 
Ludwig Salemke T. 3 M. — Arbeiter 
Carl Wagner S. 4 M. — Schuhmacher 
Auguſt Mickoleit S. todtgeb. — Klempner 
Franz Koſchorreck T. 3 W. — Schuh⸗ 
macher Franz Poſt S. 3¼ J. 
Rentier⸗Wittwe Heinriette Schienke, geb. 
Domke, 55 J. 


Die Geburt zweier munterer Mädel 


zeigen erfreut an 
Sonntag, den 17. Februar 1895. 
Dr. Baatz 


und Frau Marie, geb. Baecker. * 


Reſlaurce Funanilas. 


Dienſtag, den 26. Februar d. J. 
(Faſtnacht), 
Abends 7½ Uhr: 


Concert- u. Tanzmusik | 


von der 


Kapelle des 4. Oſtpr. Grenadier⸗ 


Regiments Nr. 5 
unter Leitung des Königl. Muſikdirigenten 
Herrn Theil. 


Der Vorſtand. 
Kaufmünniſcher Verein. 


Dienſtag, den 19. Februar er., 


Hötel Rauch, 
präcije 8¼ Uhr: 


Vortrage 


des Herrn Oberlehrer Dr. Block 
über: „Eine Sommerfahrt nach 


England“. 
Bücherwechſel: ag 


Gewerbehaus. 


Elbinger 
Schweineverſicherungs-Perein. 


Durch Beſchluß der vorigen General- 
Verſammlung vom 14. d. Mts., ſoll 
ein Extra⸗Beitrag von 50 Pf. pro 
Schwein erhoben werden, welcher 
Betrag binnen drei Wochen der Kaſſe 
zugeführt werden ſoll. Perſonen, welche 
dieſe Beiträge binnen der angegebenen 
Friſt der Kaſſe nicht zugeführt haben, 
verlieren ihre Mitgliedſchaft und wird 
die Forderung eingeklagt. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung 
Donnerſtag, den 21. d. M., 


ſollen aus dem Schutzbezirk Birkau etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden und zwar: 
8 Bu, 8 Ki.⸗Nutzholz, 
261 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
3 ni Knüppelholz, 
5 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Gaſthauſe zu Trunz. 
Elbing, den 13. Februar 1895. 


Der Magiſtrat. 


Brkuuntmachung. 
Montag, den 25. Februar, 


ſollen aus den Schutzbezirken Reichen⸗ 
bach und Buchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentl. meiſtb. verkauft werden, 
und zwar: 
a. aus Reichenbach: 
1 Ei., 2 Bu, 8 Bi.⸗, 2 Esp.⸗, 
29 Kief.⸗Nutzholz, 8 
300,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


49 „ Knüppelholz 
285 Reiſig III, 
111 4 Stubben. 


b. aus Buchwalde: 
7 Ei., 10 St. Deichſeln, 
33 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


81 5 Knüppelholz, 
120 7 7 Reiſig II, 
1131 „ Reiſig III. 


Verſammlung der Käufer um 
10 Uhr Vormittags 
im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Der Magiſtrat. 


Schwanen⸗Gänſefedern, 
beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Schneider⸗ 
meiſter Adolf Urban in Elbing 
iſt durch Beſchluß des Königlichen Amts⸗ 
gerichts zu Elbing heute am 16. Februar 
1895, Mittags 12 Uhr, das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet. 

Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing. 

Offener Arreſt mit Anzeigepflicht 
bis zum 14. März 1895. 

SEN bis zum 25. März 


Eiſte Gläubiger-Verſammlung den 
14. März 1895, Vormittags 
11 Uhr. 

Allgemeiner Prüfungstermin den 
4. April 1895, Vormittags 
11 Uhr. 

Elbing, den 16. Februar 1895. 
Hoffmann, 
Gerichtsſchreiber 


Atelier fürk 
Syecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


1 f 5 Ar 7 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Eugros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 


A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 


B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


elne flosenträger!! Keine Riemen med en 
— — — — — — ——käẽ— 


= Der 6 

7 » Auiomali ® 
a 

— — D. R.- P. = 
Nie Diesen neu ei fundene Instrument, 
N aas am Rücktheile Jeder Hose 


angeschnallt werden kann, macht 
M Honenträger u. Riemen vollständig 
5 1 h. Die Vortheile und 


n 

mat bei jeder Bewegung dor Körpers, 
d 0gar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlien für Jeder - 
wann, besonders für Turner, Rad- 
Wee fahrer etc, 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


e von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


ER 15 = 


Taschen-Uhren 
in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M. 
8,—, in Silber M. 10,—, M. 11,—, 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 
Gold M. 20,—, M. 28,-- ,M.35,—, 
M. 42,—, M. 50, — u. höher. 


Wecker-Uhren 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3,—; 
mit Kalender M. 4,—. 


Regulateure 

zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8,.—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20,— u. höher. 

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco 

das Uhrenversandtgeschäft 
Carl Schaller, Konstanz. 


O. J. Gebauhr 
Flügel- u Fianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämi'rt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg: 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhai.igkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 

Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Tbeilzahlungen 
— Umiausch gestattet. — 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Berlin O. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


und 


Tapeten! 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten BE. nn 
Goldtapeten 


" 


20 " " 
in den ſchönſten und neueſten Muftern. 
Muſterkarten überall hin franco. 


Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg. 


BE” Grosse Lotterie zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthe von 


45 Mark, 10.000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark u. s. w., sammt 


ein LOOS. Loose à 1 Mark, I Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Adolf Kapischke, Oſterode Oftyr., 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 


insge- 


Beſte Referenzen. 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde-Lotterie eine 
compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. WER 


10 


qchl. befpannte Eauipagen, 


darunter 


eine 4 ſpännige, U 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
eee 11 Pferde) 


Haupt- Gewinne 


der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
EAT 


Ziehung _ 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe a 1 Mark 


(Loosporto 10 Pf., Gewiunliſte 
inel. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und verſendet 


Große 
Königsberger 


Pferde⸗ Lotterie. 
Looſe 2 . Mart. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 

empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 

Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
beſtellen. 


+ 
10 Eguipagen: 
1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 
beſpannt, 
1 1 mit 2 Pferden be⸗ 


p un 7 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
beſpannt, 


1 Jagdwagen 2 ſpunnig, 
1 Herren⸗Phaöhton 2 „ 
1 Parkwagen 2 „ 


1 Ams ricain, 
1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 
alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde. 


Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 


leicht verwerthbare 
Massive 


Silber- Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie ſind günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzah 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Die elegante Mode. 


Jilustrirte Modenzeitung. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


Gratis- 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1¾ Mark vierteljährlich. 


verlag v. I. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart, 
Jährlich 52 Nr. (6.3. Quartal) od. 26 Hef te 50 Pfg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


Das schönste farbige deutsche 


[Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Probenummer 


von dem reichen textlichen Inhalte 
und den briliant ausgeführten 
“ farbigen Illustrationen. 


0 Geschäftsstelle der 
Meggendorfer Blätter 


München 


itzhlatt, 


5000 Uh. 


In we 
Tage! 
Ziehung. 

Brautſchleier, 
Morthen-,Silber-n. Holokrä 


Geſichtsſchleier 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


B. Reimann, /“ 


G. Noack, 


Aelteste Berliner Gewehrfahrik: 


Lieferant der hervorragendsten Jagd. 
Behützen- u. Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-k-vis dem Königlichen Marstall. 

Garantirt eingeschossene } 
Revolver von 4,75 M. an bis z. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 9 
Jagdearabiner, Orig., vom 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, hne Knall, v. 7,50 M. an. 
Illastr. Gataloge gratis u. france. Umtausch kustenl. } 


Vorſchriftsmäßige 


post- Paclet-Adresse 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 1 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Drl 
5 Mk. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Accidenz-Drudere 
Elbing. 


‘ 


er 
— 


% Hoffmann- 


MoS 


neukreuzſ., Eifenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. z. Fabrikpr. unt. 10jähr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preizerh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jorusalemerst. 14. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 3 


Exped der Altpr. Zt 


Mit dem Domicil Elbing 
ſucht eine ältere, bereits einge 
führte, deutſcheLebensverſicherungs⸗ 
Bank einen in der Branche er 
fahrenen, leiſtungsfähigen 


Beamten. 


Demſelben wird außer Pro“ 
viſion und Speſen ein monat 
liches Fixum von 150 bis 250 
Mark gewährt. Herren, welche 
in der Branche noch nicht thälis 
waren, finden event. auch Be⸗ 
rückſichtigung. 85 
Offerten nimmt die Expedition 
dieſer Zeitung unter „Lebeus⸗ 
bank“ entgegen. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſümmtliche 9° 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 201008 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nich 
approbierter Arzt, Hamburg, Seilen 
ſtraße 27 J. Auswärts briellich | 


Schlittſchuhe ſchleift Di 
Herrenſtraße Nr. 21 Fr. | 


Jedem 


u 
Inferenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 
nur Aufgabe feiner Infernte 


von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſig 
und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


3 A Vogler Ag 


Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 
Kneiph. Langgaſſe 26, 1. 

In Elbing vertreten durch Herr 
A. F. Grossmann, Fr. Wilh.⸗Plaß 


Sfreut den Vögeln Futter! g 


Komödianten. 


Oman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 
25) 


Ellen fühlte, wie ſich etwas in ihrer Bruſt 
ſchwerzlich zuſammenkrampfte; aber wenn es 
da um ihr Leben gehandelt bätte, würde fie 
08 nicht im Stande geweſen sein, auf ihre 
Mutter zuzueilen und ſich an ihre Bruſt zu 
Werfen. Sie haßte oder verachtete fie gewiß 
nicht, ja, die Erinnerung an die ferne, glückliche 
Vergangenheit hatte gerade in dieſer Stunde 
den verglimmenden Funken halb erſtorbener 
Kindesliebe vielleicht von ne en 

r es war trotzdem zwiſchen ihr und der ger 
putzten, mit allerlei 1 Schmuck be⸗ 
züngten Frau etwas wie eine unſichtbare und 
doch unüberwindliche Schranke, wie elne 
gäbnende Kluft, vor der Ellen zurückſchauderte, 
obwohl ſie ihr Daſein nur dunkel ahnte. 

„Du darfſt mich nicht mißverſtehen, liebe 
Mutter,“ ſagte fie, „und Du mußt mir Zeit 
laſſen, mich mit dieſer Ueberraſchung zurecht zu 
finden, die mich gerade in einem Augenblick ges 
troffen hat, wo“ — ſie brach plötzlich ab, denn 
es widerſtrebte ihr aus irgend einem unerklär⸗ 
lichen Grunde, von dem Verluſt zu ſprechen, 
den ihr Mann erlitten. „Willſt Du Dich nicht 
ſetzen, und willſt Du mir geſtatten, Dir eine 
kleine Erfriſchung zu bieten?“ 

Die Weinende ſteckte das Taſckentuch ein 
und neſtelte an den Knöpfen ihres Pelzmantels, 
der glücklicher Weife ganz trocken geblieben war, 
da ſie ſelbſt in der Raſerei ihrer Freude noch 
die Vorſicht gehabt hatte, ſich für den Weg 
2 Schnee und Eis einer Droſchke zu bes 

enen. 

„Freilich — ich bin todtmüde,“ ſeufzte fie, 
„und ich babe mein Abendeſſen unberührt auf 
dem Tiſche ſtehen laſſen, nur um keine Minute 
zu verlieren. Aber ich möchte wahrlich keine 
Gaſtfreundſchaft genießen, die mir nicht aus 
vollem, freudigem Herzen geboten werden kann.“ 

Ungeachtet dieſes letzteren Bedenkens hatte 
ſie bereits Mantel und Hut abgelegt und ſich 
mit nochmaligem wehmüthigem Seufzer auf den 
bequemſten der im Zimmer befindlichen Seſſel 
niederſinken loſſen. Auch ohne die freundlichen 
Worte, mit denen Ellen ihren Zweifel zu ver⸗ 


? Elbing, den 18. Februar. 


1895. 


ſcheuchen ſuchte, würde ſie dieſen angenehmen 
Platz wahrſcheinlich nicht jo bald wieder aufge⸗ 
geben haben. 

Die junge Frau hatte nach dem Mädchen 
geklingelt und d mſelben befohlen, ein Abend⸗ 
eſſen für zwei Perſonen herzurichten, obwohl fie 
für ſich ſelber vorhin Speiſe und Trank bereits 
mit aller Entichiedenheit abgelehnt hatte. Als 
ſie ſich wieder in das Zimmer zurückwandte, 
ſah ſie mit einem Gefühl des Unbehagens, daß 
ihre Mutter das kleine, goldene Medaillon auf 
dem Tiſche entdeckt hatte und es ſoeben mit 
einer theatraliſchen Geberde der Rührung be⸗ 
trachtete. 

„O mein Kind — mein geliebtes Kind! — 
Nun vermag mich die Kälte meiner Begrüßung 
freilich nicht mehr zu täuſchen, denn dies 
Zeugniß redet ja lauter als hundert Umarm⸗ 
ungen und Küſſe von Deiner Liebe. Bel mir 
alſo weilten Deine Gedanken, als ich Dich über⸗ 
raſchte? — Da muß ich Dir allerdings wie 
eln Geiſt erſchienen ſein, und ich begreife nun 
wohl, daß mein Eintritt Dich ſo heftig er⸗ 
ſchreckte.“ 

Ellen fühlte ſich immer befangener und bes 
klommener, Sie konnte nicht widerſprechen, und 
ſie vermochte doch auch nicht, mit einem herz⸗ 
lich liebevollen Worte zuftimmen. In ihrer 
Natur aber war eine ſo tiefe Abneigung gegen 
alle Lüge und Unwahrhaftigkeit, daß fie in 
dieſen peinlichen Minuten den Entſchluß faßte, 
ſo raſch als möglich volle Klarheit in die 
Situation zu bringen. Und der Anlaß dazu 
bot ſich ihr unmittelbar, da die Schauſpielerin 
in einem gut getroffenen Ton mütterlicher 
Theilnahme fragte: 

„Iſt Dein Gatte nicht anweſend, mein Kind, 
daß er fo lange unſichtbar bleibt?“ 

Es war, als ob die bloße Erwähnung 
Werners Ellen einen Muth gäbe, den ſie vorher 
nicht beſeſſen. 

„Mein Mann befindet ſich auf einer Reiſe,“ 
erwiderte fie, „erft am ſpäten Nachmittag des 
heutigen Tages hat er Berlin verlaſſen, und es 
war gut, daß Du erſt am Abend den Entſchluß 
faß teſt, mich aufzuſuchen.“ 

Es war, als ob blitzartig etwas Böſes und 
Tückiſches aufzuckte in Thea Kronau's Augen, 
die faſt das einzig Schöne in ihrem ſtark 
gealterten und trotz der verſchwenderiſch ange⸗ 
wandten Hilfsminel verblüht erſcheinenden Ge⸗ 
ſicht geblieben waren. Aber das war vielleicht 


auch nur ein trügeriſcher Reflex des Lampen⸗ 
lichtes geweſen, denn es klang recht unbefangen 
und foft naiv, als fie nach einer kleinen Pauſe 
fragte: 

„Warum war das gut, meine geliebte Ellen? 
— Auch ich freue mich ja, daß wir uns bei 
dieſem erſten Wiederſehen fo ganz ungeſtört aus⸗ 
plaudern können; aber es verlangt mich doch 
auch recht ſehr darnach, den Mann kennen zu 
lernen, dem man das Schickſal meines ſchönen 
Töchterchens anvertraut hat. Er muß große 
Vorzüge und Verdienſte haben, dieſer Herr 
Baumeiſter Marquardt, wenn er eines ſo außer⸗ 
ordentlichen Glückes würdig iſt.“ 

Noch immer hatte Ellen mit ſich ſelber ge⸗ 
kämpft, nun aber hatte die Liebe zur Wahr⸗ 
ba tigkeft fie auch die letzte Scheu überwinden 
laſſen und fie konnte ihrer Mutter frei und offen 
in's Geſicht ſehen, während ſie antwortete: 

„Mein Mann wäre auch einer hundert Mal 
beſſeren Gattin würdig geweſen, als ich es ihm 
ſein kann, denn er iſt von höchſter Ehrenhaftig⸗ 
keit und voll edelſter Herzensgüte. Aber wie er 
an ſich ſelber nie etwas dulden würde, das nicht 
vor den ſtrengſten Geſetzen der Ehre beſtehen 
könnte, jo iſt er gewöhnt, nach dieſer Richtung 
hin auch ſehr ernſte Anforderungen an Andere 
zu ſtellen, und desbalb, liebe Mutter — es ift 
meine traurige Pflicht, darüber ganz offen zu 
Dir zu ſprechen — deshalb war es ein glüd: 
licher Zufall, welcher Dich nicht während ſeiner 
Anweſenbeit bierber kommen ließ.“ 

„Ah. Ihr habt mich alſo bei ihm verläftert? 
Ihr babt ihm geſagt —“ 

„Ass er ſich um meine Hand bewarb, durfte 
ich ihm nicht verſchweigen, Mutter, was ihn 


möglicher Wie beſtimmen konnte, auf dieſe 


Werbung zu verzichten.“ 

Das klang bei aller Sanftheit und Milde 
des Tones ſo klar und feſt, daß die Schau⸗ 
ſpielerin wohl eine ſehr ſchlechte Menſchen⸗ 
kennerin geweſen wäre, wenn ſie nicht ſogleich 
gefühlt hätte, wie ſchlecht hier Vorwürfe und 
eine gereizte Miene am Platze waren. Und der 
Ausdruck ihres Geſichtes wie ihr Benehmen 
änderten ſich denn auch plötzlich in jehr über⸗ 
raſchender Weile. Wieder führte ſie das 
Taſchentuch, das ſchon vorhin ſeine Rolle ge⸗ 
ſpielt hatte, an die Augen und als ſie dann 
nach einer kleinen Welle Ellen ihr Antlitz wieder 
zuwandte. war ein Zug bitteren Leidens auf 
demſelben erſchieneo. 

„Und was habt Ihr ihm geſagt, dem Manne 
mit der unſterblichen Ehrenhaftigkeit, daß Du 
jetzt fürchten mußt, er würde mich ohne Weiteres 
von der Schwelle ſeines makelloſen Hauſes ge⸗ 
wieſen haben? — O, Du brauchſt es mir nicht 
zu wiederholen, mein Kind, denn ich weiß es 
ohnedies gut genug! — Ihr habt ihm geſagt, 
daß ich ein verdammungswürdiges Weib und 
eine pflichtvergeſſene Mutter geweſen ſei! Aber 
ich zweifle, daß Einer von Euch im Stande ge⸗ 
weſen iſt, ihm auch zu ſagen, wie es möglich 
war, daß ich Beides wurde. Es iſt ja ſo leicht, 


si 


A 


die Abweſenden zu verurtheilen, wenn ſie feinel 
Vertheidiger haben, und es iſt jo unendlich DI 
wohlfeiler, einen Stein auf die Sünderin # 
werfen, als mit verzeibender Milde ihre Sun 
aus ihrem tragiſchen Schickſal zu erklären.“ 

Vielleicht war es die Erinnerung an el 
ihrer einſtigen Rollen, welche Thea Kronau 
woblklingende Sätze finden ließ, vielleicht a 
hatte ſie ſich ſeit Jahren im Stillen auf 4 
Stunde vorbereitet, wie es die gegenmä al 
war. Noch aber ließ ſich nicht erkennen, DE 
ihre Klage die beabſichtigte Wirkung auf Ell 
5 habe, denn die junge Frau ſa 
eiſe: 


„Es thut mir weh, daß an die traut 
Vergangenbeit gerührt werden muß, Mut 
und ich will mich wahrlich nicht zur Richter 
Deiner Handlungsweiſe machen, aber man 0 
mich gelehrt, daß unter allen Sünden gerd 
dieſe am ſchwerſten zu entſchuldigen und 
wenigſten zu vergeben jet.“ 1 

„Man hat es Dich gelehrt — ja, das w 
ich wohl glauben, mein Kind, denn es wa 
ja Männer, von denen Du Deine Beleh 1 
empfangen haft. Und von den Herren 
Schöpfung, denen Liebe und Familie immer u 
einen kleinen Bruchtheil ihres Daſeins ausfülle 
iſt wobl kein Einziger fähig, zu begreifen, w 
im Herzen eines unolücklichen Weibes vorgel 
das wider die eigene Natur in Verhältniſſe £ 
zwungen worden iſt, die zu ertragen ihm 
Kräfte fehlen. Seit der Stunde Deiner Gel j 
habe ich zu Gott gebetet, daß er Dich u 0 
von meinem Blute erben laſſen möge; al 
wenn er mein heißes Flehen erhört hat, ſo wil 
Du freilich auch kaum verſtehen können, maß I 
Dir zu meiner Rechtfertigung ſagen möcht 
Du wirſt es nicht zu faſſen vermögen, daß Di 
Leidenſchaft, die man gewöhnlich mit einem ve 
ächtlichen Achſelzucken den Hang zum Komödl 
ſpielen zu nennen pflegt, von einem Menſch 
ſo ganz und unumſchränkt Beſitz ergreift, d 
ſie allgemach alles Andere in ihm erſtickt u 
tödtet und ihn endlich bis an die Schwe 
des Wahnſinns führt. Mir war d 
Leidenſchaft als ein trauriges Erbthell ut 
kommen, denn meine Eltern waren Komödiank 
geweſen, und ich glaube nicht, daß meine Gr 
eltern ein anderes Gewerbe als dasjen 
fahrender Gaukler getrieben haben. 2 
meinte es gut mit mir, und es war von vor 
herein beſtimmt, daß ich nicht zum Thea 
ſollte; aber man könnte ſich ebenſogut 
nehmen, einem Schwan durch gewiſſenhafte ( 
ziehung das Schwimmen und den natürlich 
Zug zum Waſſer abzugewöhnen. Mit vierzel 
oder fünfzehn Jahren beſuchte ich, bis dal 
bei armſeligen, kunſtfremden Handwerks i 
aufgewachſen, zum erſten Mal ein Theater, u 
mit dieſem Abend war auch mein Schickſal en 
ſchieden. Ich müßte eine Dichterin ſein, wen 
ich Dir den Eindruck ſchildern ſollte, den je 
— ohne Zweifel ſehr fämmerliche Norſtellun 
gemacht. Ich war der irdiſchen Welt vo 


kommen entrückt und fühlte mich wie auf 
Engelsſchwingen in einen Himmel getragen, 
deſſen Herrlichkeiten ich bis dahin auch nicht 
im ſchwächſten Abbilde geahnt. Ich wurde 
geſcholten und geſtoßen, weil ich die Fragen 
gar nicht vernahm, die meine Pflegemutter an 
baft Du, mein 
Meine Erinnerungen langweilen Dich 
oder Du glaubſt, daß ich Dir ein 


Eine plötzliche Bewegung Ellens, die ſich 
haſtia von ihr abgewendet, batte ſie zu dieſer 
Unterbrechung veranlaßt. Ohne die Fragende 

ſchüttelte die junge Frau den Kopf 
und erwiderte mit faſt erſtickter Stimme: 

„Nein, nein, ich glaube Dir, glaube Dir 
Alles! Aber ift es denn möglich, daß dies zu 
einem ſolchen Ende führen kann?“ 
„Es ift möglich, meine Tochter! — Ich 
habe es ſchwer genug an mir ſelber erfahren 
müſſen! Mit Prügeln, Faſten und allen erdenk⸗ 
lichen anderen Strafen gedachte man mich von 
meiner unſeligen Leidenſchaft für das Theater 
zu heilen; aber es war ein fruchtloſes Bemühen, 
und mit ſechzehn Jahren hatte ich bei einer 
wandernden Geſellſchaft, einem ſogenannten 
Meerſchweinchen,“ mein erſtes Engagement. 
Später gelang es mir wohl, hier und da Unter⸗ 
kunft bei einer feſten Bühne, einem kleinen 
Stadttheater oder dergleichen zu finden; aber 
die Miſore blieb im Grunde doch immer die⸗ 
elbe, denn die Gage reichte kaum jemals bin, 
um auch nur die nothwendigſten Toilettenbedürf⸗ 
niſſe zu befriedigen, und voll Hunger und Ent⸗ 
behrungen aller erdenklichen Art reihte in immer 
gleichem Ende ein Tag ſich dem andern an. 
Da geſchah es denn, daß ich trotz meiner Jugend 
und meiner Begeiſterung zuwetlen den Muth 
verlor — denn auch meine Geſundheit drohte 
in dem nimmer endenden Kampf zu unterliegen 
— und in einer ſolchen Periode krankhafter 
Niedergeſchlagenheit war es, wo ich Deinen 
Vater kennen lernte und wo ich mich nach hartem 
Kampfe entſchloß, der Bühne zu entſagen und 
ihm als ſein Weib zu folgen.“ 

„Aber Du haſt es doch wohl aus Liebe ge⸗ 
than, Mutter — nicht nur um Dich aus Deiner 
traurigen Lage zu retten?“ 

„Gewiß — damals glaubte ich wohl auch, 
ihn zu lieben, denn wir Frauen kommen leider 
zu dieſem Glauben ſehr leicht, wenn uns die 
beharrliche Zuneigung eines Mannes ſchmeichelt. 
Aber wie es auch immer um meine Liebe be⸗ 
ſtellt geweſen ſein mag, jener großen, heiligen 
Liebe, die mein ganzes Leben erfüllte, kam ſie 
jedenfall nicht im Entfernteſten gleich. Viel 
leicht wäre es einem anderen Manne wirklich 
gelungen, mich für meine neuen Pflichten zu er⸗ 
ziehen, — Deinem Vater, Ellen, gelang es 
nicht. Was mich zu ihm halb unbewußt am 
meiſten hingezogen hatte, war, daß er ein Künſtler 
war, oder daß er doch wenigſtens vorgab, es 
8¹ ſein; denn in Wahrheit hat die göttliche 

lamme wohl niemals in ſeiner Bruſt gelodert. 


Ich hoffte, in ſeinem Heim wenigſtens zu einem 
kleinen Theile wieder zu finden, was ich bluten⸗ 
den Herzens aufgegeben; aber ich ſah mich nur 
zu bitter getäuſcht. Trotz ſeines Künſtlerberufs 
war Dein Vater ſchon damals ein rechter 
Philiſter, und feine guten Freunde mochten wohl 
Recht haben, welche meinten, daß er viel went⸗ 
ger ein Maler als ein Gelehrter ſei. Ich aber 
hätte ſicherlich niemals daran gedacht, einen 
Gelehrten zu heirathen, denn für die Frau 
eines ſolchen war ich wahrlich nicht geſchaffen. 
Die pedantiſchen Neigungen meines Gatten, 
ſeine Scheu vor der Berührung mit fröhlichen 
Menſchen, fein unglüdjeliger Etgenſinn, mir 
Theilnahme und Verſtändniß für Dinge einflößen 
zu wollen, die meinem ganzen Weſen nun einmal 
fremd waren und immer fremd bleiben mußten, 
— dies Alles hatte meinen kurzen Traum von 
ehelihem Glück ſehr bald zerſtört und mir mein 
Haus in mehr als einer trüben Stunde zur 
Hölle werden laſſen; aber ich dachte trotzdem 
nicht daran, meiner Pflicht untreu zu werden, 
denn ich trug ja ein junges Leben unter dem 
Herzen und auch ich lebte damals in dem 
Glauben, daß keine Sünde fürchterlicher und 
unverzeihlicher jet als dieſe. Nach Deiner Geburt 
wollte mir denn auch für eine kurze Zeit die 
ungebeure Laſt erträglicher ſcheinen; ich ging 
vollſtändig auf in den Obliegenheiten meines 
neuen mütterlichen Berufes, und ich ſuchte die 
Leere in meinem Herzen auszufüllen durch die 
grenzenloſe Liebe, mit welcher ich Dein Daſein 
umklammerte. Aber es wird immer ein ver⸗ 
gebliches Bemühen bleiben, der eigenen Natur 
Gewalt anthun zu wollen, und ein lächerlich 
geringfügiger Anlaß reichte hin, die Gluth, die 
ich ſeit Jayren gefliſſentlich zu erſticken geſucht 
hatte und die ich wirklich faſt erloſchen gewähnt, 
wieder in hellen Flammen emporlodern zu 
laſſen. Man veranſtaltete in unſerem damaligen 
Wohnort eine Dilettantenvorſtellung für einen 
wohlthätigen Zweck, und obwohl ich, wie in 
einer Vorahnung des kommenden Unheils, mich 
zuerſt beharrlich weigerte, die mir zugedachte 
Hauptrolle zu übernehmen, ließ ich mich doch 
durch das Zureden Deines Vaters, der thöricht 
genug war, die Gefahr nicht zu ſehen, endlich 
dazu bewegen Und das Fieber erfaßte mich ſchon 
bel der erſten Probe, um mich fortan nicht mehr zu 
verlaſſen. Die Aufführung für mich war wie 
ein Erwachen aus Jahre langem bypnotiſchen 
Schlaf — ein Erwachen allerdings zu denkbar 
ſchrecklichſter Wirklichkeit. Als ich berauſcht von 
dem Händeklatſchen des Publikums die Bühne 
verließ, kam Dein Vater auf mich zu und 
macht. mir Vorwürfe über die ſeiner Meinung 
nach für eine verheirathete Frau unſchickliche 
Leldenſchaftlichkeit meiner Darſtellungsweiſe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Die verſchwundene Million des 


Generals Skobelew. Das Januarheft 
der ruſſiſchen Zeitihrift „Hiſtoritſchesky Wye⸗ 
ſinik“, ſo entnehmen wir der „Frkf. Ztg.“, 
bringt folgende merkwürdige Reminiscenz an 
den General Skobelew aus der Feder des 
Fürſten Obolensky. General Sfobelew, jo 
berichtet der Fürſt, pflegte häufig nach Moskau 
zu gehen und ſich dort bei einem Herrn Mor⸗ 
low aufzuhalten. Dieſer Morlow, Direktor 
einer Filiale der Staatsbank, war mit Sko⸗ 
belew eng befreundet. Sie duzten ſich ſogar 
und Iwan Jlitſch, wie er Morlow nannte, 
verwaltete die Gelder des Generals. Zu An⸗ 
fang Juni 1882 war Skobelew ſehr aufgeregt. 
Er zeigte Obolensky einen Artikel der Madame 
Adam und meinte, daß man ſich am Vorabend 
eines Orentkriegs befinde. „Ah, wenn alles, 
was berichtet wird, auf Wahrheit beruht, könn⸗ 
ten wir in zwei bis drei Wochen in Bulgarien 
ſtehen“, meinte er. Und er fügte hinzu, daß, 
da der Krieg große Summen erfordern würde, 
er alle ſeine Kapitalien flüſſig machen und ſo 
in den Beſitz einer Million Rubel gelangen 
würde. Geſagt — gethan. Skobelew hatte 
ſich bei dem Gedanken an Krieg eine fürchter⸗ 
liche Aufregung bemächtigt und einige Tage 
darauf machte er ſein Vermögen flüſſig. „Ich 
habe alle meine Gelder aus der Staatsbank 
gezogen“, erklärte er, „endlich werde ich meine 
runde Million haben, die ich Iwan Ilitſch 
übergeben werde.“ So ernſt hatte er die Sache 
genommen, daß er, der die Gutherzigkeit und 
der Leichtſinn in Perſon war, einem Freunde 
einige Tauſend Rubel zu leihen verweigerte, 
um ſeine geliebte „Million“ nicht anbrechen 
zu müſſen, die für den Krieg mit Bulgarien 
in Ausſicht genommen war. Gegen Ende 
Juni traf Fürſt Obolensky abermals in Mos⸗ 
kau mit Skobelew zuſammen und dabei fand 
er den letzteren merkwürdig traurig, nieder⸗ 
geſchlagen und wie an einem geheimen Kum⸗ 
mer leidend. Auf die Fragen, die man an 
ihn ſtellte, antwortete er nicht einmal. „Was 
iſt Ihnen denn, Michel Dmitrijewitſch?“ fragte 
der Erzähler, worauf Skobelew nach langer 
Pauſe erwiderte: „Was mir iſt? Nun, mein 
Geld iſt futſch.“ — „Aber was für Geld 
denn? Hat man Ihnen Ihr Portemonnaie 
geſtohlen?“ — „Es iſt nicht die Rede von 
meinem Portemonnaie, ſondern von meinem 
Vermögen, von meiner Million, die ſpurlos 
verſchwunden iſt“ — Ich war wie verſteinert. 
„Wie? Was? fragte ich. — „Ich weiß nichts 
und kann auch nichts erklären. Wie Sie wiſſen, 
hat Iwan Ilitſch mein ganzes Vermögen flüſſig 
gemacht, er hat mein Getreide verkauft, alle 
meine Wechſel eingelöſt und — iſt verrückt 
geworden. Er iſt vollkommen ſinnlos und ver⸗ 


ſteht nicht das Geringſte von dem, was man 
mit ihm ſpricht. Ich habe ihn zu verſchiedenen 
Malen nach meinen Kapitalien gefragt, 1 
ftatt aller Antwort ſetzt er ſich unter den Tiſch 
und fängt an zu bellen. Er hat vollſtändig 
den Verſtand verloren. Was thun?“ — J 
war ſo entſetzt, daß ich anfangs berhaupt 
nicht zu reden vermochte. „Aber eine Million 
Rubel iſt doch keine Sache, die ſich auf ſo ge’ 
heimnißvolle Weiſe ſtehlen ließe“, meinte I 
dann. „Benachrichtigen Sie alle Banken, ſtel' 
len Sie Recherchen an!“ — „Das thue ich 
ja“, ſagte Skobelew, „aber man hat noch feine 
Spur gefunden.“ — Michel i 
trank an jenem Tage mehr als gewöhnlich, 
und ſtets engliſchen Portwein mit Shampagnet 
vermiſcht. Es war augenſcheinlich, daß er 
im Trunk Vergeſſenheit ſuchte. Am anderen 
Tage, als wir mit dem Grafen A. P. Bora 
now zuſammen waren, fuhr Skobelew noch 
immer fort, das ſchwere Getränk in ſich hin⸗ 
einzugießen. Graf Boranow, ein ſehr geſcheiter 
Menſch, bemühte ſich den General zu zerſtreuen, 
aber alles war vergeblich. Ich ſagte ihm, daß 
zweifellos Morlows Bedienſtete ſein Geld ge⸗ 
ſtohlen hätten, aber die Sache ſchien ihm we⸗ 
nig glaubhaft. Einige Wochen nach dem Tode 
des Generals hat man jedoch einen Lakeien 
Morlows eingeſperrt, der in einer Wirthſchaft 
eine Schatulle mit Korreſpondenzen des ver 
ſtorbenen Skobelew verkaufen wollte. Als ich 
ſah, daß der General ſo unmäßig trank, nahm 
ich mir die Freiheit, ihm dies zu ſagen. „Ach, 
laſſen Sie mich doch“, erwiderte er, „ich habe 
jo wie jo noch höchſtens zwei Jahre zu leben 
und die will ich ſo gut verbringen, als ich 
kann.“ Aus den zwei Jahren ſind zwei Tage 
geworden. Der General trank beſtändig ſeinen 
mit Champagner gemiſchten Porter und gewi 
iſt, daß die innere Aufregung, verbunden 
dem Gifte, das Ende ſeiner Tage beſchleunigt 
hat. Als ich nach ſeinem plötzlichen Tode in 
das Hotel lief, wo er geſtorben war, wurd 
mir und dem Grafen Boranow geſtattet, des 
Autopſie beizumohnen. Das Herz des Ges 
nerals war dermaßen ſchwach, daß man ſich 
wundern mußte, wie er mit einem ſo zerrütteten 
Organ überhaupt hatte leben können.“ — So⸗ 
weit die Schilderungen des Fürſten. Im Lauf 
der weiteren Mittheilungen, die an intereſſanten 
Schilderungen reich find, erfahren wir noch, 
daß dem wahnſinnigen Morlow, der zehl 
Jahre ſpäter in einem Irrenhauſe ſein Leben 
beſchloß, das Geheimniß der verſchwundenen 
Million auf keine Weiſe zu entlocken war. 
Verantw. Resakteur Ludwig Rohmann 
Druck und Ben BUN H. Gaartz 
in Elbing. 


